




Benjamin Gottfried Reyhers,
Konigl. Pohln. Churfl. Sachſn. Gen. Acc. inſpectoris,

der Kayſerl. Franciſciſchen Akad. der Wiſſenſch. u. freyen Kunſte zu Augſpurg
EhrenGliedes, der Churfl. Maynziſchen Akademie nutzlicher Wiſſenſchafften zu Erfurth

Correſpondentens, und der Herzogln. teutſchen Geſellſchafft und des inſtituti Lit-

terarii Academici zu Jena reſp Mitgliedes und EhrenCollegens,

Schreiben
an die

keutſche Geſellſchafft
zu Jena;

1) von ſeinen LebensGeſchichten:;
2 und dem, zu den jahrlichen PreisSchrifften dieſer Ge

ſellſchafft, von nun an, von ihm gelobten Geſtiffte:

ſo wie zugleic
3) von der, fur die drey erftern, auf das Jahr 1758 aus

geworfenen, Preiſe, von?5, 50, und 25 Gulden, von
ithhm feſte geſetzt wordenen Aufgabe.

Mit Romiſch Kayſerlichen alletgnadigſten Privilegio.

GOTHGA,
bey Johann Chriſtian Dieterich. 1757



L. B. S.
DZie Vorſchrifft des allgewaltigen Gottes (Jerem. g. b. 24), „Wer fich ruhmenJanwill, der ruhme ſich deſſen, daß er Gott, als die Quelle aller Weisheit, Krafft,

„Heyland, und ſeine Gerechtigkeit und Starke,ie und allezeit ſeyn wolle, er, der Barm
„herzigkeit und Recht und Gerechtigkeit ubet auf Erden., dieſe Vorſchrifft muß wohl
dem Herrn ein wahrhaffter Ernſt ſeyn, da er, nicht allein (l. c. v. 23.24 in pr. et fin.),
durch ein gedoppeltes „ſo ſpricht der HerrHerr,! mit gar beſonderem Nachdrucke,
hiniu ſetzet, „denn folches gefalt mir,! ſondern da auch, ſo gar in dem neuen Te

ſtamente, dieſer gottliche Befehl ausdrucklich, und mehr als Ein Mahl (z. Eru. Cor.n.
v. z1; und 1. Cor.io, v. 17), wiederhohlt wird. Dadurch alſo, geliebteſt er
Liefer! daß ich, meine Lebeus Geſchichte, Dir hiermit offentlich vorlege, habe
ich (geſetzt, daß mich die, ſchon ſeit etlichen Jahren recht zur Mode gewordene, Ge
wohnheit, ſein Leben namlich nicht allein beſchreiben ju laſſen, ſondern auch ſelbſt zu
beſchreiben, nicht, ichon fur ſich ſelbſten, vertrate) gar nicht, und um ſo viel weni
ger, wider Gotter Ordnung gehandelt, da ich, aus der Krafft meines Gottes, al
les deſſen, deſſen ich mich etwaun, hie oder da, mochte geruhmt haben, eimig und al
lein mich in meinem Jeſu geruhmt habe; als der mir gemacht iſt, von Gott, zur Weis
heit, und jur Gerechtigkeit, u. zur Heiligung, und zur Erloſuna Was den ubri—
gen Jnn halt dieſes meines gegenwartigen Schreibens betrifft: ſo habe ich, auch
in dem, hoffentlich, nichts Unerlaubtes unternommen, da ich alles, was ich bin
und vermaa, einiig und allein dieſen meinem Heylande, und der erbarmenden Gnade
des allweiſeſten und allgutigften Gottes, ie und allezeit zuſchreibe; und da ich, auch

nvoch itzo nicht anders, als mit kindlicher Ehrfurcht und Dankſagung, zur Verherr
lichung ſtines Namens, von Jhm Alles empfange. Richte mich mithinn, geneigue
ſter Leſer! nach dieſen meinem Bekenntniße, ſo, wie Du willſt, daß mann, in

Deinen, zumahl unſchuldigen, Handlungen, Dich richte; und bleibe mir, im ubri

gen, nach wie vor, ununterbrochen gewogen!

Der Verfaſfſer:



Preiswurdigſte Geſellſchafft,

Alleſammt Hochſt und Hochgeehrteſte

Herren!
22

vw ſF g ine der alleralteſten und Gott wohlgefalligſten Stifftun

Metroweoho dora gen, die in der Welt ie ſind gemacht worden, iſt wohl
Ja Sregent allerdings diejenige, die der ErzWatter Jacob, dorten
tb auf ſeiner Reiſe zumLaban, bey Gelegenheit der von der

Himmelsteiter herab ihm geſchehnen Verheiſung des allgemeinen Welt—
Heylandes, demjenigen Herrn, der ſich ihm, von dieſer Himmelsreiter,
ſo gar ausnehmend gnadig erzeigt hatte, gelobt hat; ein Gelübde, nach
welchem er (nach dem 28. Cap. des 1. B. Moſ. v. 20. 21. 22.), in dem fe
ſten Vertrauen auf die Verheiſungen und den Schutz ſeines Gottes, und
daß er, auf ſeiner Reiſe, ſein Gott allezeit ſeyn wurde, und daß er ihn
wiederum heim bringen wurde in das Haus ſeines Vatters, dieſem ſei—
nem Gotte ein GottesHaus zu erbauen, und einen Altar aufzurichten
verſprochen, in und auf welchem er den Namen des Herrn predigen, und
zu deſſen Unterhaltung er, von allem, was ihm an zeitlichen Vermogen
von dem Herrn zuflußen wurde, den zehenden Theil zugleich mit wieder

aufopffern wolle!
Meine Herren! Es iſtjezt mein Zweck nicht, von Gelubden und

Stifftungen uberhaupt, eine, zumahl mit der Wurde der Sache uber—
einſtimmende, Abhandlung aufzuſetzen; ſonſten es mir eben nicht allzu—
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ſchwehr werden wurde, bey Gelegenheit dieſer nur izt bemerkten Patri

archiſchen Stifftung, zu zeigen, daß, dergleichen Gott gefallige Gelubde
auch noch itzo zu thun, nicht allein gar ſehr wohl erlaubt iſt, ſondern,
daß ſie auch, ſelbſt nach den klareſten Gottlichen Ausſpruchen, ſchlechter
dings muſſen erfullt werden, ſobald ſie nur, in der behorigen Ordnung,
und mic freywilligem Geiſte, beſonders aber, aus wahrhafftem Glauben
und Liebe, geſchehn ſind. Denn, da es ausgemacht bleibt, daß Alles,
was wir ſind und vermogen, auch ſogar unſer Leib, Seele und Seelen—
Kraffte, einzig und allein Gottes Geſchopff und Geſchenk iſt; und daß
Gott, Alles und Jedes, uns allein dazu gegeben, daß wir es, zu ſeiner Ehre
und Dienſte, ſchlechterdings, und mit allen menſchmoglichen Krafften, an
wenden ſollen: So kann dieſer unſer allgemeiner Schopffer und Wohl—
thater, nath ſeiner Gerechtigkeit, es ganz unmoglich ungeſtraft hingehen
laſſen, geſetzt, daß ein Menſch, den durch ſeine GelubdeGott recht von neuem
geſchwohrenen Eyd nicht allein nicht zu erfullen, ſondern, die ihm von oben
herab zugefloſſenen Gaben, durch einen unglaublichen Leichtſinn, viel—
leicht gar wider Gott ſelbſt zu gebrauchen, verwegen genug ſich ſollte ein—
fallen laſſen. Das aber, ich geſtehe es aufrichtig, hatte ich nicht ubele Luſt,

in etwas nahre Betrachtung zu ziehen,daß Gelubde, die mann, zum wahr
nhafften und gemeinſchafftlichen Wohl einer ganzen gelehrtenGeſellſchafft,
„gelobt hat, nicht allein wirklich und wahrhafftig unter die ſogenannten
„Gelubde ad pias cauſas gehoren, ſondern daß auch zugleich, mit ſol-—
„chen Gelubden, niemahlen, und um ſo viel weniger, muſſe geſcherzt wer—
„den, je unumſtosbarer ich zu behaupten gedenke, daß, eben ſolche Gelubde
„und Stifftungen, fur allen andern loblichen Geſtifften, ſogar einen gar
„ſehr groſen Vorzug voraus haben, Doch, auch von dieſen, zu dem
Beſten einer gelehrten Geſellſchafft gewidmeten, Stifftungen, werden wir,
wenn ich, wie ich nicht zweifle, meinen Endzweck erreiche, uns in Zukunft,
ganz ohnfehlbar, noch gar offt unterreden. Voll alſo von der lebhaffte—
ſten Freudigkeit meines Herzens, ertheile ich Jhnen, Hoch ſt- und Hoch
geehrte ſt eHerren hier ſogleich die Verfichrung, „daß ich, unter der
„GnadenHand meines Gottes, mich, nun endlich, in Umſtanden ſehe, nach
„welchen ich, mein, nun fur bey nahe Sechs Jahren. Jhrer ganzen ſo hoch
„beruhmten Geſellſchafft gethanes, Gelubde, nicht allein abtragen, ſondern
„auch zugleich nach Jhrem damaligen Wunſche, ja ſogar mit einem gar
„nahmhafften Wucher, abtragen zu konnen, vermogend, und zugleich gern

„und willig bereit bin. 35 Sie
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Sie werden begierig ſeyn, Meine Herren! zu erfahren, wenn? und

auf welcherley Weiſe? dieſes mein damalges Gelubde in ſeine wahre Er—
fullung gebracht werden ſoll? und ich werde mich auch, recht im Ernſte, be—
muhen, dieſe Jhre Begierde, auf alle nur mogliche Weiſe, baldigſt zu ſtil—
len. Ehe und bevor aber dieſe Jhre nicht unerlaubte Begierde von mir
wirklich hinlanglich geſtilltwerden kann: ſo ſehe ich mich, beynahe wider
meinen Willen, gezwungen, eine Art von Ausſchweifung, dadurch, zu ma—
chen, daß ich, noch vor der Erfullung dieſer meiner Gelubde, „eine, nach
„allen Umſtanden mit der Wahrheit ubereinſtimmende, Erzahlung meiner,
„zwar kurzen, aber vielleicht eben deswegen nur deſto merkwurdigern, Le—
bensGeſchichte,„mit Jhrer Erlaubniß, voraus ſende. Und dieſer meiner
Erzahlung werden Meine Hochſt-zund Hochgeehrteſten Herren,
um ſo viel lieber, ein geneigteſtes Aufmerken ſchenken, je ohnfehlbarer Sie,
in der Folge, werden gewahr werden, daß, eben dieſe Erzahlung der Ge—
ſchichte meiner zeitlichen Wallfahrt „mit der Erfullung obgedachter mei—

ner Gelubde, auf das allerengſte verknupfft iſt! Hier iſt alſo, ohne
einzige weitere Vorrede, zuvorderſt,

die Geſchichte meines bißherigen Lebens.
ſ.i1. Jch, Benjamin Gottfried Reyher, bin namlich gebohren zu

Zottelſtadt, einem, in dem Herzogthum Weimar, zwiſchen Buttſtadt und
Apolda gelegenen, gar anſehnlichen Roßlaiſchen Amts Dorfe, am igten des
WeinMonathes des 1727ſten Jahres; Und ich bin alſo, izt, da ich das
ſchreibe, noch nicht dreyſig Jahr alt. Sowohl vom Vatter, als Mutter,
bin ich aus einer Familie, die ſo anſehnlich, und insbeſondre von ſo weit—
laufigen Umfange iſt, daß es mir ſchwehr fallen wurde, wenn ich alle und
jede zu ihr gehorgen Perſonen, nur nach ihrem Charakter und TauſMa—
men, angeben ſollte. Denn, mein ſeeliger Vatter, Herr Friedrich Auguſt
Reyher, Freyſaß zu Zottelſtadt, war der leztere Sohn des, im Jahr 1725.
zu Zottelſtadt verſtorbenen, Furſtl. Sachſ. Weimariſchen CommiſſionRa
thes und Amtmanns zu Roßla und Gebſtadt, auch reſp. ErbLehnu. Zins
Herrns auf Zottelſtadt, Utenbach, Neu Sulza, Rudersdorf, Rannſtadt

und Wersdorf, Herrn Gottfried Reyhers; die ſeelige Mutter aber,
Frau Friederika helena Eleonora, war die alteſte Tochter des, im Jahr
1740. in die Ewigkeit eingegangenen, Konigl. Pohln. Churfl. Sachſn.
CammerCommiſſarii und Burgermeiſters allhier zu Naumburg, Herrn
Benjamin Haßkerlls.

Az g. 2.
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S. 2. Von dieſen meinen geliebteſten Aeltern ward, naturlicher Weiſe,
gleich nach meiner Gebuhrt, vorzuglichſt davor geſorget, daß ich des Bades
der hochheiligen Taufe, und, durch ſolches, des Gnaden Bundes mit dem
Allerheiligſtdreyeinigen Weſen, zu rechter Zeit theilhaftig gemacht wurde.
Und ſie erſahen daher, zu dieſer heiligen Handlung, ihren reſp. Schwie
gerVatter und Vatter, den Herrn BurgerMeiſter und CammerCom—
miſſar Benſamin Haßkerll zu Naumburg, ihren reſp. Bruder und
Schwager, den Herrn Amtmann Johann Gottfried Reyher, zu
NiederRoßla, und ihre reſp. StiefMutter und StiefSchwieger Mut—
ter, die Frau CommiſſionRathinn ERleonoren Dorotheen Reyherinn,
gebohrne von Moeniusſ, zu Zottelſtadt, zu den gewohnlichen Zeugen (a).

g. 3. Bey der unnennbaren Freude, die, den erhaltnen Erzahlungen
nach, insbeſondre mein ſeeliger GrosVatter, uber die ſo ſehr gluckliche

Entbindung ſeiner alteſten und liebſten Tochter, und noch dazu mit ei—
nem geſunden und muntern Sohnlein, zu deſſen TaufſPathen er zugleich
mit ſich ernennt ſahe, damahls empfand, kann ich mir, in der That, die
Groſe der Betrubniß kaum vorſtellen, die dieſer ſeelige Mann muß gehabt
haben, als er, noch ehe er den erſtern an ihn abgefertigten Bothen nach
Zottelſtadt wieder zuruck ſenden konnte, ſchon den andern, und mit dem
die SchrekkensPoſt, uberkriegt hat, „daß dieſe ſeine ſo herzlichgeliebteſte
„Tochter, wider aller Menſchen Vermuhten, recht mitten in den allerfreu—
„digſten Regungen eines Gott ergebenen und kindlichdankbaren Herzens,
„fur den ihr ſo gar ſehr gnadig verliehenen Seegen, ſchleunigſt, und bey
„nahe mit einem einzigen Ach! in die Ewigkeit, in die gluckſeelige Ewig—
„keit, bereits ubergegangen,! Und, wahrhafftig! in dem allweiſeſten
Rath ſeines und meines Gottes war es alſo beſchloſſen, daß dieſer mein

Groswvaatter zwar mich, ſeinen Enkel, gar munter und geſund, meine
liebe Mutter aber, als ſeine ſo horhgeliebteſte Tochter, wirklich erblaßt,
vorfinden, und daß er, am Tage ſeiner Ankunft, zwar ſeinen Enkel aus der
Taufe heben, und ſolchem, von ſich und dem Herrn Amtmann Reyher,

die
(2) Daß dieſer chriſtliche Gebrauch der TaufZeugen nicht allein nutzlich und loblich, ſon

dern auch keinesweges, nach einiger unbedachtſamen Kluglinge Meynung, abge—
ſchafftgwerden muſſe: Hiervon, und uberhauyt von einer Menge hierbey einichla—

D komumten mir eben da ich das aufſetze des ber. Herrn Hofrath Gott
gender inge,lob Auguſt Jenichens, zu Gieſen, gar vortreffliche, und nur kurzlich auf 4 Bogen

Obſ dge Patrinis eorumque origine numero et ſexu, in
herausgekommene, ervationetdie Hande; als die alſo, nach Belieben, hiervon nachgeſchn werden kunnen.



die Namen Benjamin Gottfried beygelegt horen, am Tage nach ſei—
ner Ankunft aber, dieſe meine geliebteſte Mutter, hochſtbetrubt, in ihres
Mannes Erbvegrabniß einſenken ſehn konnte!

ſS. 4. Da mir Gott ſo viel Einſicht verliehen, zu wiſſen, welch ein un
ausſprechliches Gluck es in der That iſt, zu dem alleroberſten und koſtbar—
ſten Geſchopffe der gottlichen Allmacht, zu einem Menſchen, gebohren,
ja, durch die hochheilige Taufe zu einem Chriſten und Erben der ewigen
Seeligkeit ſogar auserkohren zu werden: zugleich aber auch, bey dem Tode
dieſer meiner auch im Tode annoch herzlichgeliebteſten Mutter, auf ei—
nen Theil der faſt unzahligen Widerwartigkeiten, die mir, durch dieſen
Tod, faſt von dem namlichen Augenblicke deſſelben, groſentheils mit er—
wachſen, mich, voller innern Betrubniß, beſinne: So muß es, allerdings,
auch noch itzo, das allerernſthaffteſte Nachdenken in mir erwetken, daß
ich, ſchon in den drey allererſteren Tagen meiner zeitlichen Wallfahrt,
eine ſo gar ausnehmend wichtige Miſchung von Gluck und Ungluck, er—
lebt habe! Und ich erinnere mich dahero, nicht anders, als mit der innigſten

Ruhrung, und kindlichdemuhtigſten Ergebung in den Gottlichen Willen,
der von dem Herrn M. Caſpar Binder (b), ſchon bey meiner Taufe

erhaltenen, gar merkwurdigen, Vorherverkundigung meines kunftigen
Schickſales,,daß namlich der allweiſeſte Gott, allem Anſehen nach, et—
was ganz Auſerordentliches uber mich beſchloſſen zu haben ſchiene,als
welche Vorherverkundigung, durch den zugleich mit beygefugt geweſenen
recht prophetiſchen Ausſpruch, „daß er, der Herr, lauter Dinge von
Wichtigkeit, ganz ohnfehlbar, mit mir vornehmen wurde,! mir um ſo
viel anmerkenswurdger geworden, je weniger mann damahlen, auch
das allermindeſte von meinen nachherigen Schickſalen, auch nur muht-
maßlich voraus ſehen konnte. Zum wenigſten habe ich, mit dieſem ſee—
ligen Manne, lange nachher, zu gar verſchiedenen Mahlen, ja nur noch
kurzlich vor ſeinem ſeeligen Hintritte, uber dieſen, noch itzo gar tief in
mein Herz eingeſchriebenen, recht prophetiſchen Ausſpruch, meine gar viel—

faltgen Betrachtungen gehabt.
S. 5.4

W) Eben dieſer ſeelige Mann iſt derjenige Prieſter, der mich, als damahliager Paſtor Sub-
ſtitutus und nachheriger wirklicher Pfarrherr zu Mattſtadt und Zottelſtadt, in dieſer
meiner Trauer, in meinem Grosvatterlichen Guthe, getauft, und der mir, nachhero,
faſt unzahlige Freundſchafft, hochſtuneigennutziger Weiſe, erzeigt hat.
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ſh. g. Ueber meinen ſeeligen Vatter hatte Gott, wenn ich mich alſo

ausdrucken darf, das Ungluck verhenget, daß er, ſchon in ſeiner ſehr zarten
Jugend, ich weis ſelbſt nicht, ob, durch Vernachlaßigung ſeiner War—
terinnen? oder wie ſonſt? einen gar ſehr gefahrlichen Fall that; einen Fall,
durch welchen er, nicht allein die Hirnſchale ſich auſerordentlich aufſchlug,
ſondern auch das Gehirn ſelbſten ſo entſetzlich zerſchellerte, daß er, als ein
wirklich ſich zu Tode gefallener Menſch, ganze Stunden lang, da lag!
Dieſer Fall, ſo glucklich er auch, von auſen, wieder geheilt ward, hatte
gleichwohl eine ſo gar unglaublich ungluckliche Wirkung, daß ich, von
ihm, von Rechtswegen, behaupte, daß er der wahrhaffte Grund zu einer

faſt unzahligen Menge von Wehe, und zwar nicht allein fur ihn ſelbſten,
ſondern auch ſogar fur mich, wirklich und wahrhafftig geweſen, ja, in
Anſehung meiner, gewiſſer Maſen, noch izt iſt! Denn, fur ihn ſelbſten, ent—
ſtund, aus dieſem Falle, die naturliche Folge, daß er, ohnerachtet des
ſehr groſen Vermogens ſeiner beyderſeitigen Aeltern, gleichwohl nicht al—
lein nicht zum Studiren gebracht, ſondern auch ſogar bey der Haushal—
tung nicht alſo angefuhrt werden konnte, wie es, bey dem ſehr weitlaufi—
gen Umfange der vaterlichen Guther, und der Zertheilung ſeiner ſammtli—
chen Geſchwiſter in ſelbſteigne Familien, wohl erforderlich ſeyn mogen.
Fur mich aber erblicke ich, nur allein in Betrachtung meiner zeitlichen
GlucksGuther, noch biß itzo, in dieſem Falle, einen wirklichen Verluſt,
von mehr als Zwolf- biß Funfzehen Tauſend ReichsThalern!

8. 6. Jch werde, vielleicht in kurzem, Gelegenheit finden, von dieſen,
fur mich insbeſondre, ſo gar ausnehmend verdrußlichen Folgen, noch ein
Wort mehr zu erzahlen. Jch will alſo, von ſolchen hier abbrechen, und
auf meine allererſtere Kindheit zuruckgehen. Mein ſeeliger Vatter

haatte, nicht allein, ein ſehr feines, von allen Schulden befreyetes, auch in
Anſehung der Gebaude ganzlich neu aufgebauetes, ſchrifftſaßiges Frey—
Guth, und, nebſt ſolchem, noch beſonders, eine gar anſehnliche Anzahl
guter ſteuerbahrer Guther, nebſt wenigſtens 6oos Rthlrn. an baarem
Gelde, Conſenſen und Wechſeln, von ſeinem ſeeligen Vatter zu erben:
ſondern er hatte auch zugleich, von ſeinem SchwiegerWVatter, gegen funf
und mehr Tauſend Rthlr. ganz ohnfehlbar dereinſtens zu hoffen; Davon

nichts einmahl zu erwahnen, daß er gegen 1500. Rthlr. mit meiner ſee—
ligen Mutter, zur Mitgabe, allbereits uberkriegt hatte. Da er alſo, auf die
Art, ein Mann war, der, blos und allein von ſeinen Guthern, als ein ſehr

reputir



56— xreputirlicher Mann, gar honett auskommen konnen: So war, allem
Vermuthen nach, nichts ſichrer zu hoffen, als daß, fur meine, als ſei—
nes einzigen Kindes, Erziethzung, nur um ſo viel mehr, wurde geſorgt
werden. Und gleichwohl muß ich behaupten, daß ich, meine ganze er—
ſtere Kindheit, in den allerbetrubteſten und jammervolleſten Umſtan
den, wirklich und wahrhaftig, habe zubringen munen!

F. 7. Es wurde zu weitlaufig fallen, von den Vorfallen meiner er—
ſteren Kindheit, allzuviel Worte zu machen. Jch will alſo nur, uberhaupt,
ſo viel erwahnen, daß es, meines ſeeligen Vatters und mein Schickſal,
nicht anders gewollt hat, als daß, diefen meinen, ohnehinn ſchon ſo gar
unglucklichen, Vatter, juſt dieſes ſeines, nur izt bemerkt wordenen, hochſt
unglucklichen Falls halben (als welcherwegen mann vielmehr, zumahl
von Seiten der allernaheſten BlutsFreunde, ein hochſtbilliges Mitleiden
mit ihm ſollte gehabt haben!), nicht allein ſein ſammtlich Geſchwiſter,
ſondern auch ſogar ſein ſelbſteigener SchwiegerVatter, auf eine faſt un
glaubliche Weiſe, verfolgt, und, kurzum, in Umſtande gebracht hat, daß
er, nicht allein, Eines Tauſend Thalers nach dem Andern, ſondern auch
ſogar, ſelbſt Eines Grund Stucks nach dem Andern, ſich, hochſtunſchuldi—
ger Weiſe, beraubt ſahe! Welche hochſttrubſaligen Umſtande denn, ich,
ſchon als ein Kind in der Wiege, auf eine, bey nahe unglaubliche, Weiſt,
zugleich mit zu genußen, und, in dieſen Umſtanden, bey nahe biß in mein
zehendes Jahr, der allerelendeſten Erziehung mich unterworfen zu ſehen,
das wahre Ungluck gehabt habe. Daß aber dieſes Ungluck, wenigſtens
nach der damahligen Ausſicht, ein auſerordentliches Ungluck, wirklich und
wahrhafftig, geweſen ſeyn muſſe: erhellet, unter andern, auch daraus,
daß damahlen, mehr als Ein Tauſend Menſchen, herzlich gewunſcht haben,
daß Gott, aus dieſen trubſaligen Umſtanden, mich entweder baldigſt her-
ausreiſſen, oder aber gar, in die Ewigkeit, zu ſich aufnehmen mochte (c)!

B Und,e) Bey dieſem ſo gar angſtlichem Wuuſchen, erinnere ich mich, nicht vohne Bewegung,
desjenigen gar merkwurdigen Umſtandes, den ich, in des Hrn. ViceCanjler Carl
Franz Buddeens, zu Gotha, Schreiben an ſeine Kinder, von ſeinen Lebens
Geſchichten, ſub ſ. 6. patz. 16, in dieſen ſeinen ſelbſteigenen Ausdrucken, geleſen:
„MNMeine Kindheit, ſpricht er, biß zu dem Aufange meiner JugendJahre, pabe ich,
„in ſehr betrubten und jammervollen LeibesUmſtanden, zugebracht. Jch war,
„im zweyten Jahre meines Alters, mit einem, bey Kindern ſonſt nicht ungewohnlichen,
„Ausſchlage am Kopffe, befallen worden, und es hatte fich davon, weil er viele Jahre

alluge
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Unnn, ſieht, dieſe ſo vielfaltigen Wunſche waren auch, in der That, nicht
vergebens. Denn die Weisheit meines himmliſchen Vatters, als die,
nochmiemahlen, einem Menſchen, am allerwenigſten.aber einem ſo gar un
ſchuldigen Kinde, als ich war, eine ſchlechterdings unertragliche Laſt auf
gelegt hat, und die, auch noch izt, auch die allertrubſaligſten Schickſale
der Menſchen, zu ihrem wahrhafften Beſten, ie und allezeit leitet, dieſe
Wrisheit errettete mich, nicht allein aus dieſem meinem damahligen Un—
glucke, juſtzu der Zeit, die fur Gott recht war; ſondern ich erkenne auch
ſo gar, nunmehr, nun, da ich, meinen damahligen Schickſalen etwas ge
nauer nachzudenken, gelernt habe, mit dem allerdankbarſten Herzen,
„daß /mir, mitten aus dieſem, dem auſeren Anſehen nach hochſttrubſaligen,
Zuſtande, ein gar ungemein groſer Vortheil, fur meinejetzigen und kunf—
tigen. Tage, ganz ohnfehlbar erwachſen! ein Vortheil, der, vielleicht in kur
zem, achſt Gottes Gnade, zu unzahlbarem: Guten, ausſchlagen wird.!

S.. g. Jnſonderheit muß ich, zu einem. offenharen Beweiſe der gott—
lichen Obſicht, beſonders uber verlaſſene Kinder, von dieſer meiner aller—
arſteren Kindheit, bemerken, daß ich, nichtallein,faſt beſtandig, eine ge—
fahrliche Krankheit nach der andern, und unter ſolchen insbeſondre die
ſagenannten ſchwarzen Blattern, zu uberſtehen gehabrhabe; ſondern daß
ithrauſch ſogar, ineden, durch, meines Vatters Garten mitten hindurchge
henden JſimFluß, ganzer Sieben Mahle, gefallen, und, faſtallezeit, dem
Ertrinken ſoſehr nahe geweſen, daß ein Jeder geglaubt hat, das in ſolchen

Fallen
nnugehulten, und vielleicht durch unvorfichtig gebranchte auſerliche Mittel zur Un
niikit.war zurucke. getrieben worden, in meinem 4ten Jahre, in den: Augen, ein

pyberſtockter SalzFluß ſo feſte geſetzt, daß ich daran, biß in das i6te Jahr, einen faſt
„nnaufhorlichen Schmerz, und alle erdenkliche Arten des Ungemachs, ausgeſtanden.

„Ich habe ſelten das Dageskicht erdulten konnen, und roffters, vieleWochen lang, in
yfinſtern Kammern, oder, mit Manteln und Tuchern umhangenen Winkeln, zubrin
ujgen muſſen. Mein Angeſicht war oſters von dieſem ſalzigten Fluſſe ganz aufge

„lreſſen, und mit rohem Fleiſche bedecket; welches Fleitch hoct ſtſchmerzhafft weg
ugepeitt werden mußte; Und ich ſtand in beſtändger Gefahr, wo nicht gar das gan

„ie Geſtcht zu verliehren, dennoch zu Treibung gelehrter Wiſfenſchafſten, und der—
„inſtigen offentlichen Bedienungen, untuchtig zu werden. Unjahlige Leute haber,

„bey Erblickung meiner Geſtalt, gewunſchet,, daß doch Gott dirſes arme Kind zu
„fich nehmen mochte! denn, obwohl meine geliebteſten Aeltern weder Koſten noch

„mMuh ſpahrten, bey den beruhmteſten Aerzten fur mich Hutfe zu ſuchen: ſo war doch
ueine Hulfe zu finden; ſo, daß ich, am Ende, ein lebendiges, mit Haut uberzo—
ugenes, KnochenGerippe vorſtellte etc.
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Fallen gewohnliche Sturzen, Einhullen in Betten, und Alles, ware ganz
lich vergebens. Wie ich denn, in dieſem JlmFluſſe, beſonders Zweh
Mahl, bereits ſoweit geſchwommen geweſen, daß ich, an dem, unterob.
gedachten meines Vatters Garten liegenden, Muhl Schutze, wieder auf.
gefangen, einmahl aber an ſolchem, eben da ich, durch die Starke des
Waſſers, ſchon zur Halfte, durch. dieſen Schutz hindurch gezwengt wor
den, folglich einer jammerlichen Jerquetſchung durchs MuhlRad, mich
eben ausgeſetzt ſahe, recht mit Gewalt wieder in die Hohe gezogen, und,
als ein wirklicher Toder, nur zum allenfallßgen Verſuche, abermahlen
geſturzt, und in Betten eingehullt wörden bin (d)! u. ſ. w.

8S. y. Jch war eben zehentehalbes Jahr alt, als ich, durch Gottes
ganz beſondere Vorſorge, zu dem Furſtl. Sachſ. Weimariſchen Amts Ba
der, Herrn Johann Joachim Kurßnern, zu Niederſoßla, fur
jahrliche 410 Rthlr., zu einem ordentlichen Koſtganger, verdungt wurde.
Dieſer Mann hatte ſeine Kinder ſo lieb, daß er ihnen, etliche Jahre:hinter
einander, einen Jnformatorem nach dem andern zu halten, nicht im min
deſten anſtund: Und, bey dem Manne (als den ich, nochcheute, alsaneinen
wahrhafften Freund, liebe und hochhalte,) wand irh. denn, micht allein,
uberhaupt, ſo gut, und noch beſſer,alsftine ſelbſteigenen Kinder, gehalten,
ſondern ich genoß auch inſonderheit, bey deſſen damahligen Jnformato
ren, Herr Meyen, Herr Junglingen, und HerrBauern, vorzuglich
aber bey dem Erſten undezten (e), indem Chriſtenthume, und allen, einem

B2 Anfand) Wem es vielleicht freude vorkommen mochte, dergleichen, an ſich ſelbſten zwar
ĩkleine, in Betrachtung der Gottlichen Furſehung aber, allerdings gar ehr wichtige,

Umſtande, in einer dergleichen LebensVeſchreibung zu leſen, der beliebe, unter
tauſend und tauſend Exempeln, zum Beyſpiele, nur die Geſchichte des Herrn
Direct. und Profeſſ. Carpoßr, meines ehemahligen Lehrers und jetzigen hothwehrt
geſchatzteſten Gonners und Freundes, zu Weimar, dargegen zu halten, als in wrl
cher er, bald im Anfange, z. E., folgendes antreffen wird: „Ehe wir die Geſchichte
des Herrn Carport, in jeinem Vatterlande, verlaſſen, muſſen wir, noch einige ve
ſondere Proben der Gottlichen Furſorge fur ihn in ſeiner Kindheit beruhren. Alt
einsmahls ſeine altetze Schweſter ihn als ein kleines Kind auf den Armen hielt, und
auf einem Stuhle fur einem etwas erhabenem Fenſter ſtand, von demſelben aber
unglucklicher Weiſe heruuter fiel, und das Bein zerbrach, blieb er gleichwohl, alt
ein zartes Kind, ohne Schaden,u. ſ. f. Confer. J. C. Strodtmanns neues ge
lehrtes Europa ater Theil, pag. m. 4s5l.e) Von dieſen meinen drey erſteren Jnfornntoren, iſt der lezte, wie ich ohnlangſtge
bort habe, an einem gewiſſen halb chatbliſchen und halb lutheriſchen Orte, huthe-

riſcher
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Anfanger zukommenden, Wiſſeuſchafften, einen ſo vortrefflichen Unter-
richt, daß, da ich, nur vor vier Jahren, ſo zu ſagen, bey dem ABE
anfaungen mußte, ich nunmehro, in dieſem meinem geliebteſten Roßla,
nach zuvor fur der ganzen Gemeinde ausgehaltenen ſcharfen Eramen,
von dem ſeel. Herrn Aljunct. Schwaben doffentlich confirmiret, und, zu
der allerſeeligſten Mahlzeit des hochheiligen Leibes und Blutes des Herrn,
eingeſeegnet werden, und alſo, mit gar wohl zubereiteten Herzen, in mei
nem 14ten Jahre, zum allererſteren Mahle, zu dieſer Liebes Koſt meines
Erloſers, hinzutreten konnte.

ſg. 10. Daß ich, bey dieſem meinem ſo gar ſehr ſchleunigen Zunehmen
in meinem nicht langer als 4 jahrigen kindlichen Fleiſe, allerdings, mit
einer gar vorzuglichen Gnade, von Gott, meinem himmliſchen Vatter,
recht. augenſcheinlich begluckt worden ſeyn muſſe: Jſt wohl, uberhaupt,
auſer Zweifel. Jnsbeſondere aber erkenne ich dieſe Gottliche Gnade,
mit dem kindlichſtdemuhtigſten Danke, aus nachſtehenden gar beſonderen
Umſtanden. Juſt zu der Zeit, lies ein gar anſehnlicher Theil meiner
Freunde ſichs einfallen, ich weis es ſelbſt nicht, ob aus einer heimlichen
Ahndung, und Furcht fur der Zukunft? oder weswegen ſonſt? mich, nicht
allein ganzlich von der Schule wieder zuruck nehmen, und allenfalls zu
einem Handwerke,bringen zu wollen; ſondern mann ſuchte auch zugleich,
baß ich fo ſage, Himmel und Holle zu Hulfe zu ruffen, mir, ſogar ein
ſolches Handwerk, mit Gewalt annehmlich zu machen, welches ich, ſo
ehrlich es auch, an ſich ſelbſt, iſt, wegen ſeines um und neben ſich haben—
den Schmujzes, zur Ehre der Angeber, nicht einmahl anfuhren mag! Und,
bey allen dieſen Bemuhungen, und faſt unglaublichen Bewegungen der
mehreſten meiner Berwanndten, (ad illud, Flectere ſi nequeo Supe-
ros etc.), beharrete ich, nicht allein gleichwohl, ſteif und feſte, ben meinem
Vorſatze, Trotz Jhnen Allen namlich, ununterbrochen bey meiner Schule
zu bleiben; ſondern ich fuhr auch, eben deswegen, nur um ſo viel flei—
ſiger, in meinen SchulStudien fort, und war, kurz drauf, ſo glucklich, daß
ich, juſt durch dieſe namliche, ſogar feindſeelige, Vorſorge, aus den Han-

denriſcher Prieſter geworden; Herr Jungling iſt, als ein ſchon damahliger offenbahrer
Erjpietiſte, aus dieſer ſeiner damahligen Condition, heimlich und ohne Urſache
weg, und in die Welt gangen; Herr Mey aber, mein noch itziger gar beſonderer
Freund und Gonner, von ſeinem Rektorate zu Sulze und Diakonate zu Dornburg
nur vor ohngefahr einem Jahre, zu dem gar anſehnlichen Paſtorate nach Heus— 4

dorf, beg Apolda, gnadigſt vocirt worden.



vtα xiitden aller meiner Freunde, recht auf einmahl, heraus kam, und, noch
in meinem 14ten Jahre, ſo zu ſagen, mein ſelbſteigener Herr ward.

ſS. 11. Da ich zu weit ausſchweifen wurde, wenn ich alle, auch in
meinen Junglings Jahren mir aufgeſtoſenen, Schickſale, ſammtlich, nach
der Reyhe, hieher tragen wollte: So will ich, dieſe meine erſtere Lebens—
Halfte, zum Preis meines Gottes, mit denjenigen Geſinnungen, beſchlieſ—
ſen, die ich, nun faſt fur zwey Jahren, in meinem, auf die Hadelichiſche
Hochzeit entworfenen, Gluckwunſche, in dieſen Ausdrucken anzubringen,
Gelegenheit vorfand. „Es iſt, heiſt es hieſelbſt (E), keinesweges mein
Vorſatz, alle die Widerwartigkeiten Jhnen izt zu erzahlen, die ich, be—
reits von der zarteſten Kindheit, erlebt habe! Auf den Fall, wurde ich
Jhnen ein ganzes Regiſter, ja ein ganzes Buch von Trubſalen, zuſenden
muſſen! denn, von dem zweyten Tage meines Lebens, wurde ich anfangen,
und mit dem heutigen wurde ich aufhoren muſſen! Jch wurde als—
denn Jhnen, mit Wehmuth, z. E. erzahlen, daß ich, ſchon am Tage

nach meiner Gebuhrt, meine liebe Mutter verlohren; daß ich, bey al—
lem Vermogen meiner Aeltern, faſt von allen meinen Freünden, ohne
Urfache, ganzlich verkannt worden; daß ich, ſchon in der zarteſten Kind
heit, bey nahe meine ſammtlichen Guther, in fremder Hand ſehen muſ
ſen:; daß ich, bey der faſt unzahligen Menge meiner Verwanndten, gleich
wohl, von Jugend auf, unter blutfremden Leuten zu leben, mich gezwun
gen geſehn habe; und was dergleichen Widerwartigkeiten noch mehr ſind,
die ich, zu tauſend und tauſenden, Jhnen vorſagen konnte, und von de—
nen, vielleicht jede allein, fur Manchen, faſt unuberſtehlich, geweſen ſeyn
wurde! Nur das muß'— ich indeſſen, auch von denen, erzahlen, daß ich,
durch den GnadenBeyſtand meines Gottes, uber alle dieſelben, ſchon von
lang her, erhaben! und daß ich, auch ſo gar bey ihrem jedesmahligen An
denken, beſtandig fort, voller freudigen Troſts bin! Jnsbeſondere habe
ich, mitten in denſelben, und auch nachher, einen gar beſonderen Troſt
in meinem Herzen empfunden, uber jenen bibliſchen MachtSpruch( Klagl.

Jerem. 3,v. 26. 27. 28.), „daß es namlich ein gar koſtliches Ding ſen,
„einem Menſchen, wenn er, ſchon in der Jugend, ſein Joch, ſein Creu—
„zes Joch, trage, und, daß es ein koſtlich Ding ſey, wenn ein Verlaßner

B 3 „gedul5) in meinem, an der Herrn Gen. Acc. Commilſarii Sadelichs Hochwohledelgeb. ab—

gelaſſenen, Sendſchreiben,Selbſt in den widerwartigſten Schickſalen, muß
mann der Vergnugteſte und Gluckſeeligſte ſeyn lonnen, ſub patz. i6. 17.



Xxiv v„gedultig ware, und auf die Hulfe des Herrn hoffe.,! Jch hoffte.auf diefe
Hulfe! und ich hoffte ſo feſt. drauf, daß ich, eben dieſelbe, noch bis itzo,
bewundre! und, mit kindlichdemüthigſten Danke, verehre! Ja,
HerrHerr! Du biſt, auch noch izt, meine Hulfe! und Deine Gerechtig
keit geht uber Alles! Von Kind auf, wareſt Du meine Zuflucht! und von
MutterLeibe an, habe ich mich auf Dich verlaſſen! Du haſt mich.aus mei
ner Mutter Leibe gezogen! und haſt mir, von Jugend auf, ſehr groſe
Angſt fuhlen laſſen! auch Du aber haſt mich ſtets wieder getroſtet! D.
haſt mich wieder lebendig gemacht, wenn ich todt war! Du haſt mich her
aus gehohlt, Sieben Mahl, aus der Tiefe des Waſſers! Du haſt allent
halben ſehr Groſes an mir gethan! ſo, daß ich, noch heute, einhertre—
ten kann, in der Krafft Deiner Starke!- Lob alſo, und Ehre, und Preis
und Anbetung, ſey dir, Gott! mein Erretter, meine Hulfe, mein Schild,
und mein Hort, mein Gott, auf den ich, auch izt, voller Zuverſtcht, baue!
Mit PſalterSpiel will ich Dir danken!. Jch will Lieder von Deiner. Ge
rechtigkeit dichten! Jch will Dir Lob ſingen, ſolaug ich noch lebe (con

feratur der 71ſte Pſalm).!ſ. 12. Jch habe, ſchon oben, erwuhnet, daß ich, ganzr vier Jahrehin

tereinander, einen hochſtzufriedenen Aufenthalt, beh ddem Roßlaiſchen
Amts Bader, Herrn Kurßnern, gehabt habe. Dieſe 4 Jahre warenkauim,
bey dem Manne, verfloſſen: ſo fugte ſichs, recht wider mein gauzes Wer—
muhten, daß ich, von dieſem, zu dem damaligen Commiſſions Rathe und
Amtmanne, hieſelbſt in Roßla, Herrn Johann Sebaſtian Schnettern,
gebracht ward. Hier hatte ich, fur jahrliche go Rthlr. KoſtGeld, die Ehre,
mit dem Herrn Commiſſ. Rathe und ſeiner ganzen Familie, an einem Ti
ſche zu ſpeiſen; und ich war, kaum ein oder zwey Mahle, hieſelbſten zu Ti
ſche geweſen: ſo hatte ich, ohnfehlbar durch eine ganz beſondere Vorſorge
meines, auch hier mit mir ſeyenden, Gottes, das beſondre Vergnugen, durch
mein ſtilles, dabey aber zugleich munteres u. einnehmendes, Weſen, dieſes
Mannes Herz, ganz und gar, und zwar ſo, fur mich eingenommen zu ſehen,
daß ich gar nicht zu viel ſage, wenn ich behaupte, daß er mich, wo nicht
viel lieber, doch wenigſtens eben ſo lieb, als ſeine ſelbſteigenen Kinder,
gehabt hat. Jch fuhre, auch den, an ſich ſelbſt zwar geringſcheinenden,
Umſtand, hier gar nicht umſonſt an; Denn, juſt dieſer mein, von Gott mir
verliehener, anderer PflegeVatter, war eben derjenige, der, noch ganz kurz
zuvor, zu meinem obangezogenen, ſogar nahmhafften, Schaden, einen an

ſehnli—
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ſehnlichen Theil, zugleich mit hatte beijttagen helfen! und der alſov, von
nun an, wenigſtens gegen. meine Perſon, den chemahligen ganz ent—
gegen geſetzte, Geſinnungen, von Gott uberkriegt hatte!

8g. 13. Auch hier alſo war ich, durch meine gute Auffuhrung, ohnge—
fahr ein Jahr, ſehr wohl gelitten:;. Und ich lernete, in Geſellſchafft der
Schnetteriſchen 2 jungeren StiefKinder, bey deren damaligen Infor
matore, Hrn. Bieblern (g), ſo. fleiſig, daß der Herr Commiſſion Rath
Schnetter nicht das mindeſte Bedenken trug, bey ſeinem Abzuge nach
Weimar, als wohinn er, von dem Durchl. Herrn herzog Ernſt Au
guſt, zum vorſitzenden Hof-Regierungs- und OberConſiſtorialRathe,
gnadiaſt vorirt ward, auch mich, mit nach Weimar zu nehmen.
S. 14. Da ich, ſchon damahlen, vermuhtlich aus des Herrn Hofrath

Schnetters, mit mir offters-gehaltenen, Unterredungen, begriff „was fur
unzahlige Vorzuge die offentliche Unterweiſung der Jugend, vor der be—
ſondern, voraus habe, und wie gar vorzuglich, injener, junge Leute z. E.
aufgemuntert, und zu mehrerem Fleiſeangeſtrengt wurden: So ruhete
ich auch wirklich nicht eher, als  biß ich mich, durch Vermittelung dieſes
meines zweyten PflegeVatters;, in das Weimariſche Gymnaſium illuſtre
wirklich eingefuhrrt wußte. Jch kam hieſelbſt, nach zuvor ausgeſtande
nem Examen, in die Mitte der zweyten Eluſſe; und ich genoß, in ſolcher,

des getreuen Unterrichts des damaligen Herrn Conkect. Schrons,
Herrn Subonkect. Schmidts, imd Herrn Schreib und Rechen Mei
ſter Unruhes,, bey nahe anderthalb Juhr: Und)durch ſolchen, fo wie zu
gleich den, nochibeſtandigifortivahrendlemPrivatUnterricht des Hrn. Bieb
lers, brachte ich es auch, nachſt. Gortlicher Gnade, und) ohne Ruhm es zu
ſagen, ſoweit, daß ich, noch als ecrnduner, z. E. mein Extemporaneum
graecum, und Exercitium hebraicria, und zwar beyde faſt ohne ein
ziger Fetzler, aus zuarbeiten, im Stande war; uberhaupt aber, in allen
meinen. bißhieher getriebenen; Schulwiſſenſchafften, beſonders in der
Rechen Kunſt/ Grographie, und Genealogie, eine, nach Proportion; mei
ner Jahre, vorzugliche Starke erlangt hatte.

g. 15.
e) Diefer Herr Biebler iſt nachhero Paftor in Gunſerode, bey Frankenhauſen, get
worden, und hat, nurivor kurzem, eine Votation zum Paſtorate  an die St. Ae-
sidii oder Markt ſtirche nach Oſterrode, hinter dem Harje; erhalten; ich kann abrr
nicht ſagen,ob er ſolche, fur ſeinem gnadigſten Furſten, noch biß dato hat. anneh
men durfen.



Rxvr —E—ſg. 15. Jn ſolchen Umſtanden, kam ich, nach vorhergegangenen offent-
lichem Examini, in die oberſte Claſſe; zu einer Zeit, da ich eben in mein
17tes Jahr ging: Und, mann kann leicht denken, daß ich, alle meine er
langten Vorzuge, auch in der oberſten Claſſe, tagtaglich mehr. zu ver
mehren, als zu vermindern, muſſe geſucht haben. Ueberhaupt war es
auch, bey der vortrefflichen Einrichtung dieſes Weltberuhmten Gymna—
ſii ill., und deſſen damahligen Lehrern, Herrn Inſpector Kieſewettern,
Hrn. Director Carpoven, Hrn. D. und Profeſſor Reinhardten, Herrn
ConRector Schronen, Hrn. SprachMieiſier Tholozanen, Hrn. Fecht
Meiſter Weiſchnern, Herrn Tanz Meiſter Vezinen, und Hrn. Schreibe—
und Rechen Meiſter Unruhen, einem jungen Menſchen was Leichtes, wenn

er nur wollte, etwas Rechtſchaffnes hieſelbſt zu erlernen. Jch wenig
ſtens verhielt mich, auf eine Art, der ich mich, noch itzo, gar nicht zu ſchamen.
Denn, nicht zu gedenken, daß ich, auch ſogar durch noch beſondre Privat
Lehrer, mich immer vollkommner zu machen, bemuht war, und z. E. bey
dem damahligen neuen HofMeiſter der. Hofrath Schnetteriſchen Kinder,
dem Herrn M. Wachter, in der hebraiſchen und griechiſchen Sprache, ein
eigenes Privatiſſimum horte: ſo wahlete ich.mir, uberhaupt, mit faſt ganz
licher Verachtung aller jugendlichen Zeitvertreihe und Spiele, meine und
meiner Freunde, ja, nicht ſelten, auch meiner, Herrn Praceptoren Bucher,
zu meinem beſtandgen Vergnugen; ſo, daß es, wohl eher, geſchahe, daß ich,
fur etwas gar zu ubertriebner Begierde zum Lernen, kaum vor Mitter—
nacht, von meinem Studiren wieder weggebracht werden konnte.

ſ. 16. Daß dieſer mein damahliger Fleis, nicht in bloſen Worten, be
ſtanden: Hiervon kann ich wohl-keinen deutlichern Beweis fuhren, als
den, daß ich, durch ihn, bey meinem PflegeVatter, dem Herrn Hofrath
Schnetter, und, durch den, bey Einem Hochfl. hochloblichen Ober Con-
ſiſtorio zu Weimar, ja, bey Sereniſſimo ſelbſten, es, nachſt Gottlicher
Gnade, dahinn gebracht habe, daß ich, wider alles mein Denken, gan
zer 22 Jahr, den Hochfurſtlichen FreyTiſch, gnadigſt zugeſprochen, ja, au
ſer dem, auch zugleich die hohe Verſichrung erhielte, daß ich, auf Uni-
verſitaten, ganzer drey Jahre hintereinander, ein Ltipendium von jahrli—
chen Hundert Rthlrn. ausgezahlt kriegen ſollte (n)!

S. 17.n) Die, nachhero, mit gedachten meinem Hrn. PflegeVatter vorgefallenen, gar beſondern

Verandrungen, waren aber ohnfehlbar eine der erſteren Urſachen, daß ich, in Jena,
weder dieſes stipendii, noen auch des, mir ebentalls zugeſicherten, FreyTiſches ini
Conridorio, mich wirklich theilhafftig gemacht ſehn konnte.



t xvnSu.r7. Es iſt, aus dem allen, glaube ich, ſchon von ſelbſt zu erach
ten; daß ich, zu der Zeit, den Vorſatz muſſe gefaßt haben, zu einem kunf
tigen Gottesgelehrten, mich, auf behorige Art zuzubereiten. Zum we
nigſten fand ich, daß meine ſammtlichen naturlichen Neigungen, gar un
gleich mehr auf die Theologie, als auf eine andere Art der Gelehrſamkeit,
gingen;: und ich glaube, noch itzo, daß ich, von dieſem, mir decht naturli—
chen, theologiſchen Ktudio, niemahlen abgegangen ſeyn wurde, wenn mir
nicht, ohnfehlbar dürch eint ganz beſondere Schickung, ſchon damahlen,
gewiſſe Familien Vorfalle vorkommen waren, die mich, daß ich ſo ſage,
recht mit Gewalt zu dem Ltudio Juridico genothiget hatten. Schon
in meinen SchulJahren alſo, entſchloß ich mich, ſchleunigſt, von der
theologiſchen zu der juriſtiſchen Facultat uber zu gehen: und, nach die
fem Endſchluſſe, auderte ich denn auch, auf einmahl, einen gar groſen
Theil meiner bißhergen Bemuhungen.

S. 18. Jnsbeſondre bediente ich mich der, mir eben zut rechten Zeit
kommenden, Gelegenheit, daß der, von dem Herrn Ober Jager Meiſter von
Volgſtadt abgehende, Hofmeiſter, Herr M. Hoernigt, ein Juriſte, ſeine
Dienſten mir eben izt antrug, gar ſehr gut, zu meinem beſonderem Vor—
theile. Denn den beredete ich, daß er, nicht allein, in niein damahlges
Huartier zog, ſondern auch, uber die inſtitritiones und andere Juriſti—
ſche AnfangsGrunde, theils privatim mit einigen andern, theils pri.
vatiſſime, mir vrdentliche Collegia vorlas. Kurz, ich lies es, nach
meinen damahligen Krafften, auch nicht an dem Mindeſten, fehlen, auf
die Univerſitat mich, auf alle mogliche Art, vorzubereiten.

19. Und, in dieſen Verfaſſung, war ich, als ich mich, am aten Jul.
1746., unter dem damahligen. Herrn Prorecktor Eckhardten zu Jena,
unter die Zahlder: Jenaiſchen Akademiſchen Burger, auf gewohnliche
Weiſe, aufnehmen lies. Denn, am zten Oetob. darauf, hielt ich, ber das,
von dem Herrn Direct. Carpov mir vorgeſchriebene, Tnema, „Luthe-
rus Martyr,s bey einer gar ſehr groſen Verſammlunag von Macena—
ten und.anderen Zuhorern; meine offentliche Abſchieds Rede, in lateini
ſchen Verſen (in Gen. Her.). mit beſonderem Beyfalle; dankete, in die
ſer meiner AbſchiedsRede, Serenillimo zugleich unterthanigſt, fur den mir
ſo ſehr gnadig verliehenen Hochfurſtlichen Freytiſch; und verlies alſo,
nachdem ich, allererſt zehen Jahre vorher, in eine ordentliche Schule ge-
kommen, durch Gottes ganz beſondere Gnade, und, mit den allerausge

ri. ſuchte



xviii vtſuchteſten, und noch itzo gar heilig aufbehaltenen, Zeugniſſen, faſt von
meinen ſammtlichen SchulLehrern,das mir ſoherzlich geliebteſte Weimar,
in meinem Neunzehnten Jahre; und ich verlies es, mit dem allerlebhafft
ſten Vergnugen uber die mir bevorſtehend? Zukunft (i).

ſ. 2o. Doch, ſo vergnugt ich, biß auf den letzteren Tag meiner Abreyſe

von Weimar, geweſen: ſo betrubt ward ich, auf Einmahl, als ich mich,
wider alles Vermuhten, juſt zu der Zeit, da ich, zu meinen ſammtliehen Gon
nern und Freunden, hauptſachlich aber zu meinen Bluts Freunden, um
Rath kam, weder hie, noch da, kurz, an keinem Qrte, den allermindeſten
Rath antraf. Denn, ob ich auch gleich, von aſlen Ecken und Enden, mich,
mit vornehmen und mittelmafigen, Gonnern, Freunden und BlutsFreun
den, umringt ſahe; auch insbeſondre, in Anſehung meines vaterlichen und

mutterlichen Vermogens, io gar ſehr reichlich mit Vormundern verſehn
war, daß ich, auf jeglicher Seite, nicht allein einen wirklichen Vormund,
ſondern auch ſogar; einen Adminiſtratorem der noch ubrigen wenigen
Guther, zugetheilet gekriegt hatte (L): So war doth, weder bey dem Einen,
noch bey dem Andern, weder bey dem Dyitten, noch Vierdten, ein wirklicher,
und mit meinen; damahligen Umſtanden re vera zuſammſtimmender.
Rath, wirklich zu hohlen! ſo daß, wenn auch hier Gott nicht mein abeyman
liger. machtiger Beyſtaud geweſen, es vicht ehen gar gu viel gollte gefehlt
haben, ſo ware ich, in eine Art einer wwirklichen vcochwehruuch gergthem
Aber, auch hier, hielt ich mich, mit Gebet und mit Flehen, an den, der, nun fo
gar offt ſchon, mein allergetreueſter Rathgeber geweſen.z ich meyne au mei
nen himmliſchen Vatter: und der erhorete mich, auch damahlen, anadigſt;
und ich kam, nicht allein in Anſehung meiner auſerlichen Perfoſfungein ganz
leidliche Umſtaude, ſondern ich ward. auch/ insheſondre in Anſehung. mei
nes Gemuthes, auf einmahl, wieder fo aufgeheidert und nunter, daß ich,
noch itzo, mit dem herzinnigſten Vergnugen, an dieſe meine damahlige, in
mir vorgegangene, ſogar ſchleunige Verandrung gedenke.

S. 21.J Bey dieſen meinem damahligen Abſchiede von. Weimar, kaun des Herrn Hirrot.tauu

Carpors am aten Octob. 1746. herqusgrgebenes krogramma fuh pot.e43. 44
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nach Belieben, nachgeſehn werden.
v) Die beyden Vormunder waren der Hert Rath o.Ga. H. Zeydenreich zü Wei—

mar, an deſſen Stelle, kurz vor meiner Majorannitut, Herr Adv. Dan: Gotthard
Zahnnſeil, iu Apolda, gekömmen, und der Herr Cunmerer Edelmanin zu Naum.

bura; die Scqueſter aber, mein Ouele, der Herr Stadtrichtet C. Bil. haßkerli
inu Ziaumburg;: und der Gerichtichopp/Mſtr. Joh. Heint. Schleicher, zu Zottelſtadt.



xi
2. 2ic Jch kam alſo nach Jena. Und hieſelbſt brachte mich die Fů

gung dre Hochſten zu einem Manne, von dem ich, noch itzo, behaupte, daß er,
uuchſtGott, einer der allervorzuglichſten Beforderer, nicht allein meiner Er
kenntniß, ſondern und insbeſondre, meiner damahligen und noch itzigen gar
beſonderen geiſtlichen Wohlfahrt, geweſen und noch iſt. Dieſer Mann

wayx der. Hr. Profeſſor Carl Gotthelf Muller, ein Sohn des nun ſeeli
gen Hrn. Hofrath und erſten Leibedici D. Mullers zu Weimar. Zu dem
ſelbigen kam ich, und zwar, zu meinem recht beſonderem Glucke, nicht allein
in ſein Haus, ſondern auch zugleich, gar bald vom Anfange, in eine Art
eines ſehr nahen und recht vertraulichen Umgangs.

8. 22. Ueberhaupt muß ich, zum Preis meines Schopffers, bemer
ken, daß mein ſehr eingezogenes Weſen, ſo wie insbeſondre meine natur
lichen Neigungen, vor Andern tagtaglich, recht mit Macht, mich hervor—
thun zu wollen, mich gar balde, auch unter meinen Jenaiſchen Lehrern,
gar beſonders beliebt machten. Da ich nun vollends, fur aller Nieder
trachtigkeit und laſterhafftigen Weſen, durch alle meine Handlungen,
einen recht naturlichen Abſcheu, mehrfaltig verrieth; in meiner ununter
brochenen Neigung aber zu den Wiſſenſchaffter und Kunſten, weder
durch Geſellſchafften, noch andre, auch ſogar an ſich ſelbſt unſchuldge,
Ergotzlichkeiten (xs ware denn, daß ich  einer oder der andern, ganz und

gar ohne Abbruch meines Studirens, oder aber, zu einiger Erhohlung,
hatte theilhafftig ſeyn konnen), ſelten oder gar niemahlen, geſtohrt werden
konnte: So war, nach der vorausgeſttzten Gottlichen Schickung, viel
leicht eben dieſes, eine der erſteren Urſachen, daß ich mich, des obigen
gar ausnehmenden Glucks, ich meynt, des ſo gar ſehr vertraulichen Um
ganges des Herrn Profeſför Mullers, theilhafftig gemacht ſehn konn
te! ja, daß ich, durch dieſen Umgang, bey allen, offters bey nahe un
vermeidlich geweſenen, Gelegenheiten, gleichwohl fur den ſo gar mancher
ley, beſonders auf Univerſitaten gewohnlichen, Gefahrlichkeiten, Leibes
und der Seele, Gott ſey ewig geprieſen! machtig bewahrt worden bin!

ſ. 23. So wie ich aber, in allen meinem Thun und Vornehmen, des
rechtſchaffenen Rathes dieſes meines HerrnWirthes, allezeit, ganz ohnfehl—
bar gewiß war: alſo erhielte ich auch insbeſondre denſelben, in Anſehung
aller der, zu meinen damahligen Umſtanden erforderlichen, Lehren, Lehrer,
und Lehr Bucher. Nachdem ich mich alſo, gleich vom Anfange, auf die
franzoſiſche, italianiſche, und engliſche Sprache, vorzuglich gelegt; und in
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xX.
denen, hauptſachlich unter dem Herrn M. Greifenhahn, es gar balde da
hinn gebracht hatte, daß ich, die italianiſche ohne allen Anſtos, und die fran
zoſiſche ſo ziemlich fertig weg, ſprechen, die engliſche aber zwar nicht ſpre
chen, doch aber ſo ziemlich verſtehen, und kurz, in allen drey Sprachen,
zum wenigſten ope Lexici, einen Autorem durchleſen konnte: So ho
rete ich, großtentheils auf des Hrn. Profeſſ. Mullers wohlmennenden
Beyrath, in Philologicis, Hiſtoricis und Philoſophicis, die in Jena
damahlen gar beruhmt ſeyenden, izt theils geſtorbenen, groſtentheils aber
hoher geſtiegenen, Herrn Profeſſ. Eckhard, Herrn D. Sonneſchmid,

Hrn. D. Schmidt, Hrn. M. Schaubert, Hru. M. Polz, und Herrn
Hofrath Buder, hauptſachlichſt aber ihn, den Hrn. Profeſſ. Muller/ ſelb
ſten: in der Phyſiologie, ferner, den Herrn Hofrath chanmberger; in den
Jurisprudenz ſelbſt aber, faſt die ſmmtlichen Vorleſungen des Herrn Di
Sonneſchmids, Herrn D. Stengers, Hrn. Profeſſ. hellfelds; Hrn.
Hofrath Engaus; Hrn. Hofrath Buders, u. Hrn. D. P. W. Schmidts
als bey welchem leztern ich meinen Juriſtiſchen Curlum, mit dem gewohn

lichen Relatorio und Practico, zu Michael 1750, beſchloß.
S.4. Da es mir, ſchon von Jugend auf, recht zur Gewohnheit gewor

den, daß Widerwartigkeit und Vergnugen, Wehe und Wohl, Gluck und

Ungluck, faſt beſtandig mit einander gewechſelt: So konure nstfaſt nicht
anders kommen, als, ich mußte dergleichen GlucksWechſel, auch in mei—
nen Univerſitats Jahren, erfahren. Und ich erfuhr ihn auch, in der That,
und zwar auf eine ganz beſondere Weiſe; doch aber, Gott ſey ewig geprie
ſen! allezeit ſo, daß ich, auch nicht ein Einziges Mahl, Urſache gehabt habe,
in meinen Widerwartigkeiten zu klein, in meinem Wohl aber zuuber
muhtig, zu werden. Nur drey, mir noch izt gewiſſer Maſen merkwur—

dige, Begebenheiten meiner akademiſchen Wallfahrt, will ich, aus allen
ubrigen, allhier kurzlich beruhren.

h. 25. Die erſte iſt dieſe. Mitten in meinem beſten Studiren, den
2ten Jun. 1749. gefiel es meinem himmliſchen Vatter, mich in eine ſchleu
nige und gar gefahrliche Krankheit fallen zu laſſen.. Dieſe Krankheit
fing ſich, anfanglich, mit bloſen Naſenbluten, und einer mir ganz unge—
wohnlichen Wallung des Gebluts, an, ward aber, ſchon am zten ejusd.,
ſo ſchlimm, daß, ein Herzens Stos nach dem andern, mit untermiſchten
Ohnmachten u. ſ. f., erfolgte. Nachdem ich mir, zum allererſteren Mahle
in meinem Leben, eine Ader eroffnen laſſen; und, auch hierauf, ein nur

deſto



vα xxideſto gefahrlicherer Zufall nach dem andern, ſich einfand: ſo erkannte ich,
daß es Zeit ſey, mein geiſtliches und leibliches Haus zu beſtellen. Jch
that beydes; ich machte, zu einem ordentlichen Teſtamente, die behorigen
Anſtalten; ich lies mir, auf meinem KrankenLager, das hochheilige Abend
mahl reichen; und ich glaubte gewiß, ich wurde, noch an dem namlichen
Tage, meine Seele in die Hand desjenigen wieder zuruck geben konnen,
aus der ſie gekommen. Das gedachte Teſtament anbelangend: ſo fragte
ich namlich, durch einen meiner Freunde, bey dem damahligen Herrn
Rectore Magnifico, dem Hrn. Hofrath Engau, alſogleich an, ob er
nicht zugeben wollte, daß einige Herren Profeſſoren ſich zu mir bemuhen,
und, meines wenigen zeitlichen Nachlaſſes wegen, meinen lezteren Willen
zu Pappier bringen mochten; und kurz, ich eroffnete dem zu mir abgeord
neten Herrn Hortrath Dr Heiurich Brockes, Hrn. D. und Profeſſ. Joh.
Chriſtian Stocken, utid Hrn. Secret. Joh. Carl granken ,in zehen Punk
ten, meine damahlgen Geſinnungen; und errichtete alſo, durch ſolche,
am 6ten Jan. 1749, ein ſogenanntes Teſtamentum nuncupativum;
Von welchem ich, nur dieſes, anfuhren will:, daß (ſec. h. 1.und 2Nmein
Zottelſtadtiſches freyes ErbLehn Guth, nebſt meinen Hardislebiſchen Hol-
zern, auf meine ſammtlichen Agnaten, per modum fideicommiſſi, und
zwar alſo, verfallen ſeyn ſollten, daß beydes, bey jedem ſich eraugnenden
SterbeFalle, bey dem alteſten Maſcülo unter ihnen, ad cies vitae, ver-
bleiben; meine ſammtlichen Allodialia aber (lec. S. 4.) meiner ſeeligen
Mutter drey hinterlaßne Geſchwiſter, erblich behalten, und, von ſolchen,
(ſec. S. 5. ad 10.) allerley Letzata abgeben ſollten,!

J ſ. 26. Die zweyte, vorzuglich anmerkenswurdge, Begebenheit mei
nes Akademiſchen Lebens, iſt dieſe; daß ich, kurz nach meiner damahligen,
durch Gottes Gnade glucklich vorubergegangenen, ſo gar todtlichen Krank-
heit, das ausnehmende Gluck hatte,von Einer, ſchon damahlen, bey
der ganzen gelehrten Welt in einem gar beſonderem Anſehen ſtehenden,
teutſchen Geſellſchafft zu Jena, unter die Zahl ihrer ordentlichen Mit—
glieder, ſolenniſtime aufgenommen zu werden,. Doch, auch hiervon,
will ich, nichts weiter, erwahnen, als daß ich, in meiner offentlichen An
trittsRede, die von dem Hrn. Profeſſ. Muller mir aufgegebene Frage,
„ob eine gute teutſche SchreibArt mehr zum Zierlichen eines teutſchen
Juriſten, oder aber, ob ſie zu den nothwendigen Erforderniſſen deſſel—
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xxli
ben gehore,? beantwortet, und zwar, naturlicher Weiſe, fur das leztre
bejahend, beantwortet habe (I).

ſ. 27. Das dritte, das ich, unter meiner Akademiſchen tebens Geſchichte,

fur anmerkungswurdig halte, mochte ich, zur Ehre desjenigen, den ſolches
vorzuglich mit angehet, zwar nicht gern allhier offentlich ausſagen. Wei—
len inzwiſchen gewiſſe Leute, von hochſtunbilligen Geſinnungen, recht mit.
Vorſatz, geſucht haben, eben deswegen, ein ganz falſches Portrait von mir.

zu machen: ſo ſehe ich mich, wider meinen Willen, gezwungen, ſolches
hier zugleich mit zu bemerken. Seit dem Jahr 1746. hatte ich namlich,
allenthalben, alles, was ich ie zu bezahlen gehabt hatte, ehrlich und red
lich bezahlt. Nachdem es ſich aber, eben am Ende meiner akademiſchen
Wallfahrt, begab, daß die Adminiſtratores meiner vaterlich und mut-
terlichen Guther mir eine ganz unerwartete Rechnung vorlegen, ja ſogar,
von allerlen Vorſchuſſe, mir einen Haufen vorſchwatzen wollten: ſo ge—
ſchahe es, daß ich nicht ſo viel Geld. alſogleich aufbringen konnte, als ich
damahls bedurfte; und, kurz, der zulezt uherkommene Wechſel von 150.
Rthlrn. war nicht ganzlich hinlanglich, meine, noch etwas uber 200. Rthlr.
hinaufſteigenden, Schulden zu tilgen. Nun kannten alle meine bißheri
gen Glaubiger, die nur allzugroſe Redlichkeit meines Herzens, ſchon aus
einer. gar. vielfaltgen Erfahrung. zur Gnügea mnd ſte zvußßten auche uher-
haupt, melne ſammtlichen Umſtandt, und daß ich, als ein, ſelhſt in den
Furſtlich Weimafriſchen Landen, hinlanglich Angeſeſſener, ganz und gar
auſer Stande war, Einen oder den Andern, geſetzt, daß ich auch wirklich
den Willen ſelbſt ſollte gehabt haben, um einen Pfennig zu hintergehen.
Alle zuſammen waren es alſo auch gar willig zufrieden, daß ich ihnen, des
ihnen ſchuldig gebliebenen, gar geringfugigen, Reſts wegen, einen gewiſſen

Terminh) Jn der, von dem nurbeſagten Herrn Profeſſ. gnuler im Jahr 1753 herausgegebe—

Hnen, Nachricht von der teutſchen Geſtllſchafft zu Jena und der jetzigen Verfaſ—
ſung derſelben, einem Buche, das den ſammtlichen Mitgliedern dieſer, einer or—

dentlichen Akademie der Wiſſenſchafftetz nunmehrs gleichkommenden, gelehrten Ge
ſelſchafft, ugeſchrieben worden iſt, ſtehe ich, unter der Anzahl der ordentlichen
Mitglieder, pag. 118. ſub. no. 132. Bey welcher Gelegenheit ich zugleich beylau
fig bemerke, daß, ſchon zu Anfange des i75aſten Jahres, die Anzahl der ordent—
lichen Mitglieder auf 168., der auſerordentlichen auf 37., der vornehmen aber
Cunter denen nicht allein die alleranſehnlichſten Gelehrten in und auſerhalb Teutſch
jand, ſondern auch ſogar eine aar nahmhonte Anzahl von groſen Miniſtern,z. E.
an Grafen und Freyherren, erſcheinen) auf i19. in die Huhe geſtiegen geweſen.
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α xxirTermin ſetzte, und alſo, zu meinem Abzuge, alle Anſtallten vorkehrte. Doch,
wider alles mein Denken, kamen, einem Einzigen von meinen ſammtli—
chen Glaubigern, und noch dazu tinem Manne, dem ich allein, mehr als
Ein Hundert Thaler, bereits hatte zufluſſen laſſen, der, auch mit ihm ge—
nommenen, Abrede, recht è diametro entgegen, gewiſſe ganz unerwartete
Grillen in den Kopff, Krafft welcher derſelbe, nicht allein mir, ſondern
auch ſogar einem Theile meiner ubrigen Glanbiger, eine ungemein be—
ſchwehrliche Verdrußlichkeit zuzog; eine Verdrußlichkeit, die, unter uns
allen, Niemund, als er ſelbſten, verdient hatte, und die mich, noch izt, auf
den, ſchon mehrfaltig, aus wahrhaffter NachſtenLiebe gethanen, Wunſch,
wieder zuruckbringt,, daß namlich dieſelbe, auf eine Art, hatte mogen bey
gelegt werden konnen, die, ſowohl mir,als ihnen allen, weder fur uns ſelbſt,
noch fur Gott, zu der allermindeſten Unanſtandigkeit, ausſchlagen durfe,!
 S. 28. Jch verlies alſo (dieſe rinzge Begebenhelt ausgenommen),
mit den zartlichſtdankbarſten Empfindungen, mein Jena; und ich verlies
es, gegen Weyhnachten des 175oſten Jahres; ohne noch mit Gewißheit
zu wiſſen, an welchem Orte ich meinen Aufenthalt nunmehr aufſchlagen
wurde. Meine Guther waren, ſchon ſtit langen Jahren, verpachtet; und,
gegen das LandLeben uberhaupt, war ich, ſchon ſeit meinem 15ten Jahre,
einen ſo gar merklichen Widerwillen bey mir, mehrfaltig, gewahr worden/
daß ich gar nicht daran dachte, auf dem oder jenem Dorfe zu wohnen. Viel
mehr ſetzte ich das StadtLeben alsbald zum voraus. Nur wußte ich nitht,
auf welchen Ort ich, auch unter den Stadten, mein Augenmerk hinrichten
ſollte. Nichts fehlete mir/als die Dteh Hundert Rihlr., die ein Doctor
Juris, in Jena, zur promotion nothig hatte, ſonſt hatte ich mich, gleich
in der erſteren Woche nach meinem Abzuge, von meinem Guthe wieder nach
Jena begeben, und mich, vielleicht gar, dem Akademiſchen Leben ganzlich
gewidmet. Da ich aber, mit meinen damahligen hauslichen Umſtanden,
dergleichen (ohnehinn niemahls zu ſpat kommende,) Ausgabe, nicht fug-
lich zuſammraumen konnte: ſo faſſett ith den jahlingen Endſchluß, auf
einige Zeit. wenigſtens, mich nach Mauniburg, als der Gebuhrts Sradr
meiner ſeeligen Mutter, einer Stadt, zu der ich, ſchon von Jugend auf—,

eine ganz beſondere Neigung gehabt hatte, zu wenden. Jch that die—
ſes. Und meiner ſeeligen Mutter, noch biß izt.lebende, einzige Schweſter,
die verwittbete Fr. Burger Meiſter Aayninn, nahm mich, gegen ein billi
ges KoſtGeld, mit dem alleraufritheigſten Herzen, als ihr leibliches Kind,

guf. ĩ S. 29.



xxiy tt, i8. 29. Und, ben dieſer meiner geliebteſten Tante, wohnete ich, nachhero,
in der That, bey nahe ganzer zwey Jahre: und es gefiel mir, bey ihr, und
uberhaupt in der Stadt Naumburg, je langer, je beſſer; ſo, daß ich,
endlich, gar anfing, zu wunfchen,„daß ich, in dieſer, mir ſo ſehr wehr—
ten, GebuhrtsStadt meiner ſeeligen Mutter, dereinſtens meinen beſtan—
digen Aufenthalt antreffen mochte.! Auf welche Weiſe dieſer mein
damahliger Wunſch, wenigſtens biß auf heute, in ſeine Erfullung ge—
kommen: Das werde ich bald melden.

J. zo. Aus der, von Jugend auf, bey mir geweſenen, gar beſondern
Begierde, nach allen Krafften namlich etwas Rechtſchaffnes zu lernen,
laßt ſich, ſchon von ſich ſelbſten, erachten, daß ich, wahrend der Zeit, daß
ich, bey meiner Tante, ſo zu ſagen, in der Einſamkeit meine Zeit zubrach-
te, ſelten oder gar niemahlen, ganzlich muſig geweſen ſey muſſe. We
nigſtens war ich, im Ernſte, hier, nur um ſo mehr, fleiſig, je wenigere Hin
derniſſe in dieſen meinem Fleiſe, ich hieſelbſt in der That vorfand. Da ich
alſo, gleich vom Anfange, anfing, alle meine in Jena und Weimar erler-
neten Wiſſenſchafften, durch Repetiren und Machleſen, auf alle nur mogli
che Art, zu verbeſſern; und da ich anfing, auch fur mich ſelbſten, theils
Juriſtiſche, cheils und beſonders moraliſche, Abhandlungen, auszuarbei—
ten: folglich, mit alten und neuen Buchern/ Tag vor Tag, mich, nur um ſo
viel lieber, beſchafftigte, je lieber mir dergleichen Beſchafftigungen, ſchon
von Secunda her, geweſen, und noch waren: So gerieth ich, ganz natur—
licher Weiſe, gar bald vom Anfange, mit dem damahligen RathsAdleſ—
ſore, und nachherigen ViceSeniore und RechnungsFuhrer des Freyhei
tiſchNaumburgiſchen Rath. Hauſes, Herrn Johann George Keilen,
als demjenigen Buchbinder, deſſen Arbeit mir, fur allen Naumburgiſchen
Buchbiudern, vorzuglichſt geſtel, in eine genaue Bekanntſchafft.
Sr z1. Dieſer Mann hatte eine Einzige Tochter; eine Jungfer, damah—

len ohngefahr von 15 biß 16 Jahren. Dieſe Jungfer machte mich, bald
vom Anfange, und zwar, nicht ſowohl durch ihre einnehmende Bildung,
als vielmehr durch ihr beſtandiges uberaus ſittſames Weſen, und ihren
ſtets ununterbrochenen Fleis, auch beſtandiges Singen der beſten und
ſchwehreſten Lieder unſres GeſangBuches, auf ſich ungemein aufmerkend;
ſo wie mir zugleich das, etwas ganz Auſerordentliches, zu ſeyn deuchte, daß
dieſe namliche Jungfer Keilinn, bey der Naumburgiſchen gar anſehnli—
chen GoldFabrik, uber eint Anzahl von bey nahe Dreyſig, mehrentheilg

gar



v xxvangeſehener, Weiber und Jungfern, ihres gar beſondern Geſchicks hal—
ben, in Erfindung und Verfertigung kunſtvoller Muſter, ſchon ſeit ihrem
Vierzehnten Jahre, als ſogenannte KloppelMeiſterinn, zur Aufſicht
beſtellt war.

S. 32. Aufrichtig zu reden: ſo fand ich, ſo offte mir auch meine Freun
de und BlutsFreunde, zum Heyrathen, einen, und dem auſerem Anſehen
nach allezeit nichtunannehmlichen, Antrag nach dem andern, gethan hat
ten, und ſo ohnfehlbar mir, ſogar meine ſelbſteigenen hauslichen Umſtan
de, eine dergleichen Veranderung, in der That anriethen, gleichwohl, nicht
ein Einziges Mahl, auch nur eine Art einer Neigung, ſchon in meinem
24ſten Jahre, und noch ehe ich ein wirkliches Ehren Amt wirklich erlangt
hatte, zu einer wirklichen Ehe zu ſchreiten. Allein, je mehr dieſe, an ſich
ſelbſt nicht ungegrundeten, Urſfachen, zumahlen, nach deren genauern Er—

wagung. mich, von dergleichen Neigung, entfernten: Um ſo viel mehr
mußte ich mich, uber mich ſelbſten, verwundern, als ich, kürze Zeit drauf,
meine ſammtlichen diesfallßgen Geſinnungen, gleichſam von Grund aus,
verandert, und uberhaupt, mich, und meine ganzen bißherigen Neigun
gen, in einer ganz andern Geſtalt fahe! Jmmaffen ich, ſo zu ſagen, auf
Ein Mahl, und von Tage zu Tage mehr, mit vollkommener Ueberzeu—
gung, gewahr ward, „daß, eben dieſe tinzige Tochter des Herrn Rathz
Adſeſſor und Buchbinder Keils, Jungfer Dorothea Friederika Kel
linn, die, von Gott mir zur Ehe verlichne, Perſon war,!

S. 33. Weilen ich nun, juſt zu der Zeit, etliche, ſowohl dem Stande,
als dem Vermogen, und uberhaupt dem auſerem Anſehen nach, offenbahr
gar ungleich mehr vortheilhaffte, Parthien, ſchlechterdings ausſchlug; und
folglich davor hielt, daß dieſe meine, auf die Jgfr. Keilinn geworfene, Ab—
ſicht, mir, vielleicht hie oder da, einiges, mir etwann unanſtandiges, Ur—
theil, uber den Hals ziehen wurde; (denn, wo iſt wohl, auch die beſte, und
nachallen Ausſichten ſchicklichſte, Ehe, it, ganz unberedt blieben?) So ge
rieth ich, vielleicht nicht ohne Grund, auf den Einfall, dieſe meinegetrof
fene Wahl, in einer offentlichen Schrifft, zu vertreten. Jch that dieſes z
und ich that es, gleich in dem erſtern Affeckte, und zwar in derjenigen Schrifft,

die ich, zu Ende des 175 iſten Jahres, unter dem Tittel, „Muß mann,
um recht glucklich zu heyrathen, allezeit vorzuglich, auf
Stand, Schonheit, und Geld, ſehen,? in quarto heraus gab.
Dieſe Schrifft ſanndte ich, noch ehe meine obige Wahl, unter meinen ſamt-
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xxvi  jflichen Freunden, bekannt ward, faſt an meine ganze Familie; doch aber,
unter dem Vorgeben, daß ich dieſelbe, auf eines Dritten Verlobniß, entwor
fen. Und das hatte auch, bald darauf, den wirklichen Nutzen, daß, als ich,
einige Zeit drauf, mein offentliches Verlobniß, feyerlichſt zu begehn hatte,
auch nicht ein Einzges aus meiner ganzen Familie, ſichs hatte einfallen laſ—
ſen, auch nur mit einem Worte, Etwas, an meiner Wahl auszuſetzen:
ſo, daß ich, nachdem ich meine hauslichen Umſtande zuvor alſo veranſtal.
tet hatte, wie meine damahligen Schickſaale es mir nothwendig machten,
am gten u. ioten Januar. des 175 zſten Jahres, folglich in meinem 26ſten
Jahre, mein HochzeitFeſt ſelbſten, mit dem großten Vergnugen, und auf
das feyerlichſte, begehn konnte.

5. 34. Jn der nur izt gedachten, dem erſteren Anſehen, und zum Theit
meinem ſelbſteigenen damahligen Vorgeben nach, entweder von mir auf
veinen Dritten, oder von einem Dritten auf mich, aufgeſetzten, eigent—
lich aber, zu Verthaidigung meines damahligen Vorhabens, von mir
auf mich ſelbſt abgefaßeten, Schjpffft, ſchildere ich, meinem angeblichen
Freunde, meine damahlige Braut alfo (m): „Vielleicht, Freund, wurde es
meiner Schuldigkeit nun gemas ſeyn, wenn ich, einen deutlichen, einen vollſtandigen
AUbriß, von dieſer ihrer liebenswurdigen Braut, meinem Schreiben nun beyfugte? Viel
leicht konnte ich mich, um ihre Liebe, dadurch verdient machen? und meine redliche
BeyFreude, zugleich mit, ihnen entdecken? Ja, vielleicht konnte auch, eben der Abriß,
von mir ſelbſt, einſt, als ein Muſter einer zu wahlenden Gattinn, mit Vortheil ae—
braucht werden? Aber nein! ſagen, Sie ſelbſt, ſich tauſend, ihren Geiſt vergnugt
machende, Dinge vor; ich will ihnen, gluckſeeliger Freund! ſie alle nachſprechen. Den.
ken Sie ſich dieje ihre liebenswurdige Doris, jelbſt, nach allen ihren herrlichen Eigen—
ſchafften; ich will ihnen freudigſt nachdenken. Bilden Sie ſich ihre beſtandige Beſchaff
tigung mit Gott, mit nch ſelbſt, mit der Tugend; und entwerten Sie ſich ihre tieffin
nigen Betrachtungen, uber ihren gegenwartigen und zukunftigen Zuſtand, uber die Ver
beſſerung und ganzliche Abſchaffung der ihr noch anklebenden Fehler; Sie ſind ein Au
genZeuge, von dieſer gluckſeeligen, und faſt nie unterbrochnen, Beſchafftigung, vielmals
geweſen. Schildern Sie ſich, ihren fatt unverbeſſerlichen, und, fur eine Ehegattinn
von Jhnen, recht ausgeſuchten, Charakter; ihre Jhnen mehrmahlen zuerkennen gege—

bene
m) Confer. die dritte Auflage dieſer Abhandlung, als die, in meinem, kurz drauf her

ausgegebenen, Verſuche in freundſchafftlichen Briefen, ſub. n. 25, etwau ver
mehrter, wieder abgedruckt worden iſt, pat 84787. Und muß ich hierbey noch
antuhren, daß ich dieſe Abſchilderung, ohnfehlbar, recht nach meiner inneren Ue—
berzeugung, muſſe gemacht haben, da ich, in dieſer namlichen Abhandlung, iu einem

auſerordentlich raren Exempel, mich ſelbſten, nach meinen ganzen damahligen, ſo-
wohl guten als boſen, Seiten, und zwar, recht nach dem keben, mu entwerfen, mich
nar ſorgfaltigſt bemuht habe.



v xxvnbene Neigung, mit den ſchonen Wiſſenſcha ſſtten und der Gelehrſamkeit uberhaupt, zur
noch herrlichern Ausſchmuckung ihres ohne inn ſchonen Geiſtes, ſich bekannter zu ma-
chen: welch eine gluckſeelige Zukunft laßt Jhnen, blos dieſes Vergnugen, nicht ſchon
vorher ſehen! Entwerfen Sie fich, ferner, dieſer ihrer Verlobten gefalliges und
zartliches Herz; auch das haben Sie, als das zartlichſte, als das gefalligſte, das in
der Welt iſt, erkannt. Ruffen Sie, in den Gedanken, Jhre erſtern Beſuche, und die
Geſprache einer unverfalſchten Liebe mit ihr, wieder zuruck; Bemerken Sie, die an ih
rer Freundinn beobachtete, ihr eigene Stellung, und die Tritte ihres Berufs; ſie ha
ben nichts anders, dieſe Tritte, als Beſcheidenhtit, Eingezogenheit, Fleis, Wirthſchafft
und Tugend, gleich vom Anfang, entdeckt. Wiederhohlen Sie das Vergnugen, das
Sie, aus ihrem Umgange, aus der Unterredung mit ihr, voll Wonne, taglich ge
ſchopfft; und die Luſt, die reine, wahre, und dauerhafftige Luſt, die Sie, aus der Ueber
einſtimmung ihrer GemutheArt, ihrer Sitten und Neigungen, mit den ihrigen, er—
kannt haben; ich will Jhre Freude nicht ſtohren; ich will mich mit freuen; Und be
ſchreiben Sie mir, uberhaupt, die vortreffliche Anlage ihrer taglich ſchoneren Seele;
ich will Jhnen, hieraus intonderheit, ein unendlich Vergnugen vorherſagen. Ja,
ſchildern Sie mir, Freund, endlich, die Groſe, die Zartlchkeit, Jhrer ſelbſteigenen,
zu dieſer ſo holdſeeligen Freundinn tragenden, liebe; ich will den ſicherſten Beweis,
von dem Wehrte dieſer Jhrer geliebteſten Braut, Jhnen, auch hieraus, entwerfen.
Sagen Sie, mit den Worten des zartlichen und beliebten Herrn Profeſſor Gellerts
zu Leipzig (aus dem zten des erſien Theils ſeiner Briefe, auf der 136ſten Seite), daß
Sie kein großres, kein erhabneres Gluck, ſich ie wunſchten, „als, dieſen Schatz, Zeitle
bens, zu genuſſen; als, ihn zu ſehn, zu ſprechen, und zu kuſſen,! Kurz, denken
Sie, ſagen Sie, daß Sie der vergnugtſte, der gluckſeeligſte Gatte auf dieſer Welt,
ſind; auch ich will, mit entzuckt yendem Herzeu, dies alles, Jhnen nachſanen! Au
Jhrem Exempel, will ich, das Machtge, das Erhabne der Liebe, bey Gelegenheit unſe
rer ferneren Freundſchafft, kunftig erſt, recht gewahr werden! Durch Sie und ihren
Schatz, will ich die Starke und das Gluckſeelige der Eintracht, der Klugheit, und der
Zufriedenheit, in Zukunft erſt, recht bewundern! Ja, Sie und Jhr Schatz, ſollen, auch
mir, endlich, zu einer Frau helfen! So werde, auch ich, ohne Zweifel, Jhret
Veyfalls fernerhinn werth ſeyn! So werden, Sie und Jhr Schatz, ſo offt ich nur an
Sie denke, auf aanze Tage, auf ganze Monathe, im Geiſt, mich vergnugt machen!
Dann werde, auch ich, recht nach Wunſch, leben! Ueber den Neid werde ich, wie uber
das Gluck, alsdann Herr ſeyn! Jch werde, wie Sie, alsdann wohl leben,

8. 35. Von dieſer Abſchilderung, ſo gewiß es auch iſt, daß ſolche, da
mahlen, im Affeckte, und zwar im Affeckte der Liebe, und noch dazu in
meinem 24ſten Jahre, aufgeſetzt worden iſt, muß ich, gleichwohl, zum Preis
meines Schopffers, und zur Ehre der Wahrheit, behaupten,,„daß michs,
biß auf den heutigen Tag, auch nicht Ein Mahl, gereut hat, daß ich, ſo,
und nicht anders, von dieſer meiner damahligen Braut, mein Urtheil ge
fallt habe,! Denn, nicht zu gedenken, daß dieſe meine nunmehrige herz
lichſtgeliebteſte Gattinn mich, noch biß izt, auf das allerzartlichſte, liebet
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xxviiix vαund ehret; alles Mißvergnugen des menſchlichen Lebens, eben ſo, wie
deſſen Gluckſeeligkeiten, auf das alleraufrichtigſte, mit ihrem Manne thei—
let; ihr HausWeſen, mit noch mehrerer Ordnung zu beſtreiten, tagtag—
lich bemuht iſt; und, uberhaupt, alle, einer Frau von Gott ſelbſt aufge—
gebenen, Pflichten, auf alle menſchmogliche Weiſe, zu erfullen, ſich hochſt
eyfrigſt beſtrebet: So kann ich, zu ihrem wohlverdieneten Lobe (n), nicht
umhinn, zugleich mit zu berichten,,daß ſie, zu meinem ausnehmenden
Vergnugen, nicht allein, noch itzo, faſt alle, bey mir und meinen Freun—
den ihr vorkommenden, moraliſchen Bucher, hauptſachlich aber Poeten,
mit vielem Aufmerken, durchlieſt, und alſo, durch ſolche, annoch taglich,
ihren Geiſt mehr und mehr aufklaret; ſondern auch ſogar, faſt bey allen,
mich und meine Familie angehenden, wichtgen Begebenheiten, ihre Ge—
danken, insbeſondre aber, zu meinem jedesmahlgen Gebuhrts Tage, einen
durch und durch zartlichen Gluckwunſch, auch, ſo offte wir zum Tiſche des
Herrn gehen, ein gar geiſtvolles Bußlied, in einer gar feinen, und faſt alle—
zeit reinen und flieſenden, Poeſie, aufzuſetzen, noch biß itzo, gewohnt iſt,!

S. 36. Da es ſich nun vollends, durch Gottes ganz veſondere Gnade,
gefugt hat, daß dieſe meine geliebteſte Gattinn, nur kurzlich, durch ihre, am
16ten Junii d. J. erfolgte, gluckliche Entbindung, mit einer zweyten geſun
den und munteren Tochter, mich, ſchon zum dritten Mahle, zum glucklichen
und zartlichſten Vatter, gemacht hat; (Denn, am gten Decbr. 1753.- be
ſchenkte ſie mich, aus der Krafft ihres Gottes, mit der erſteren Tochter,
und am 17ten Deebr. 1755. mit einem Sohnlein (o0);) Und, daß ſie, dieſe

meine
v) Das es nicht unerlaubt ſeyn muſſe, auch von ſeinem Weibe, eine, zumahl ruhm

liche, Wahrheit, offentlich zu erzahlen, diesfalls konnen, unter andern, des hochbe
ruhmten Hn. Profeſſor Gottſcheds, zu keipzig, ſo vielfaltgen Erzahlungen von ſei

ner (zu einem wahrhafften Muſter ihres ganzen Geſchlechts, in der gelehrten Welt
ſo gar ruhmlich bekannt gewordenen,) Gattinn; und, des gelehrten Hn. Joh Chriſt.
Cuno, iu Amſterdam, ſeinem Verſucht einiger moraliſchen Briefe vorgeſetzete, Zu—
ſchrifft an ſeine Ehegenoſſinn, an Exempels Statt, nachgeſehn werden. Jn dieſer
leitern lautet, i. E. der Anfang, alſo: „Dir, unſchatzbarer Schatz, vom Himmel mir
„verliehen, Dir, Kleinod, allem Wehrt. der Perlen vorzuziehen, Dir, Crvne mei
„nes Haupts, Dir, tugendſame Frau! legt Tugend ſelbſt den Stein zum Grund
„vom EhrenBau—n! u.ſ.f.

o) Meinr, am gten Decembr. i753, fruh halb ein Uhr, gebohrene alteſte Tochter, er—
hielte, am iten ejurd., von ihren TaufPathen, der Frau CommiſſionRathin Eleono—
ren Dorotheen Reyherinn, gebohrner von Moenius, zu Zottelſtadt; der Frau Lic.
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xximx
meine, norh biß itzo, Gott ſey Dank, munter und geſund ſtheuden,
geliebteſten Kinder, mit der allerſorgfaltigſten Wartung einer zartlichen
und chriſtlichen Mutter, erziehet: So geſtehe ich aufrichtig, ich wunſche
von Herzen, daß es der allerheiligſten Weisheit meines himmliſchen Vat
ters gemas, und meinem und der Meinigen zeitlichen und ewigen Wohl zu
traglich, ſeyn moge, weñ ich, meinen am ziſten Jan. 1752. auf ihren 19ten
Gebuhrtts Tag gefertigten, allererſternGebuhrts Tags Wunſch, allhier noch—
mahlen, von Herzens Grund, wiederhohle, und, von ganzem Herzen, Gott
bitte, „daß, ſobald ich, nach ſeinem allerheiligſten Rathe, uber lang oder
kurz, mein Lebens Ende herannahen ſehn werde, dieſer mein Gott, wo
auch nicht, mit dieſer meiner geliebteſten Gattinn zugleich, mich in jenes
FreudenLebrn ubergehen, dennoch, zum wenigſten in ihren Armen ſterben
zu laſſen, und alſo, von keiner Andern, als Jhr, meine ſterbenden Augen
zugedrucket zu wiſſen, gnadigſt mir das Gluck gonnen moge, (p)!

D 3 g. 37.und Stifftssynd. Dorotheen Beyerinn, zu Naumburg, und dem Hrn. Nenthseeret.
Georg Chriſtoph aſen/ zu NirderRoßla, (fur welchen leztern aber, meiner licben
Frauen Vatter, ſo wie fur die erſtre die Frau ConKeci. Eliſabetha Hederichinn,

allhier zu Naumburg, das liebe Kind uber der Taufe gehalten), die Namen Do
rothea Friederika Eliſabeth; Das am i7ten Decemb. 1755, fruh halb7 Uhr,
gebohrene Sohnlein aber, von ſeinen TaufPathen, der verwitbeten Frau Buraer
Meifter Amalien Sophien Marien Hayninn, dem. P. Churfl. S. Hrn. Cvmmimon
Rathe und Creyß Steuer Einnehmer, Joh. Sebaſtian Schnetter, und dem Hrn. Sen.
Acc. Ober Einnehmer, Joh. George Fritzſchen, (alleſammt hier in Naumburg,) die
Namen Johann Gottfried Gottlob; Uund das, am gedachten iöten Junii 1757,

fruh vor z Uhren, gebohrene Tochterlein, von ihren TaufZeugen, der Frau Gen.
Acc. Com viſſar. Wilhelminen Hadelichinn, ju Ganglofffonmern, der Frau Gen.
Ace, Einnehmerinn Johanuen Friederiken Grahlinn, zu Dreßden, und dem Hrnu.
Conkect. an der Naumburgiſchen DomSchule, Herrn M. Paul Chriſtian Sederich,
Gey welchent aber des ſeel. herrn BurgerMeiſter Haynens zu Naumburg Matſ. Toch
ter, Jafr. Johanna Wilhelmina Amalia Hayninn, der Erſteren, und des ſeel.Hrn.
Burger Mitr. Mullers zu Belgern Maſ. Tochter, Jungfr. Chriſtiana Mullerinn,
der Zweyten Stelle vertreten, und das liebe Kindaus der Taufe gehoben haben,)
die Namen Johanna Wilhelmina Chriſtiana.

p) Unter den Verheiſungen, die, ehemahls, dem ErzVatter Jacvb, von dem Herrn ſei
nem Gott, waren gethan worden, war, zu ſeinem gar beſonderem Troſte,auch (nach 1.
B. Moſ.46. v. 4. Confer. i. Moſ. ʒo, v. jdieſt: „daß ſein Sohn Joſeph, ihm, bey
„ſeinem Sterben, die Augtu zudrucken ſolltt,! Als welchen Liebes Dirnſt die Kin—
der, oder nachſten Anverwanudten; dem Sterbendru zu erwriſen/ von jrher, gewohnt

waren (Confer. Kirehmannus de funeribin gemn.).  Drr obengedachte, auf mei

ner
vb



xxx vαS. 37. So vergnugt alſo, auf die Weiſe, meine damahlige Hochzeit,
(denn, biß auf ſolche, muß ich nun wieder zuruck gehen!) unter uns Allen,
vollbracht ward: So was auſerordentlich Hartes, war von Gott gleich
wohl, ſelbſt mitten in dieſem meinem Vergnugen, uber mich, abermahlen,

beſchloſſen! Jch habe namlich vergeſſen, zu melden, daß ich, wahrend
der Zeit, daß ich, bey obgedachter meiner Tante, fur mich ſelbſten ſtudirt
hatte, unter andern Beſchafftigungen, auch dieſe, eine meiner vorzug—
lichſten ſeyn lies, „daß ich die, ſchon ſeit meinen Univerſitats Jahren,
beſonders aber ſeit meiner Aufnahme in die hochberuhmte teutſche Geſell
ſchafft zu Jena, unterhaltene, gar anſehnliche, Correſpondenz, und zwar
großtentheils mit gar vornehmen Gonnern und Freunden, beſtandig fort
unterhielt. Dieſes, und die gar offt wiederhohlt wordenen Aufforde—
rungen meiner Gonner und Freunde, ſo wie insbeſondere das, daß ich,
uberhaupt, anfangen wollte, zu reellern und wichtigern Abhandlungen,
meine ohnehinn nicht gern muſige Feder, nach und nach, immer geſchick—
ter zu machen, waren die hauptſachlichſten Urſachen, daß ich, ſchon zu Ende
des 175 2ſten Jahres, unter den verdeckten Buchſtaben, B. H. G., einen
Verſuch in freundſchafftlichen Briefen, heraus gab. Dieſes

Ver
ner lieben Frauen i9ten GebuyrtsTag aufgeſetzte, auch im offentlichen Drucke be—

reits erſchienene, erſtere Gebu yrts Tags Wunſch, lautet, nach ſeiner anderen Halfte,
alſo  „Weicht heute, Sorg und Traurigkeit! Weicht, Trubſal, Unfall, Angſt u.

Leyd! Kommt ihr her, Freud und Wonne! Kommt her, was acht Vergnugen heiſt!
Kommit, Frohlichkeit und Luſt! Kommt her, Zufriedenheit und Ruh! Und fullt die

adle Bruſt Der Freundinn, die mein Schopffer mir, zur treuſten Freundinn, fur u.
fur, Beſtimmt und zugefuhrt hat! Und ihr, ihr Engel! Kommt auch ihr! Nehmt

meinen Schatz in Acht! Kommt, ſtarkt ihn, wenn ihm Sund und Welt, Und Teufel
unruh macht! Und deckt ihn, wenn ihm Ungluck droht! Und ſchutzt ihn, fur zu fru—
hem Tod! Umringt ſie, meine Schone! Und Dich, inſonderheit, v Herr! Dich, Gott
der Cherubim! Fleh ich ijt, voller Jmbrunſt, an, Und ſeufje, Herr, voernimm, Was
heut mein Herz, voll Ehrfurcht, ſpricht, Verſchmah, an dieſem Tag', es nicht! Ver—
nimm mein achzend kallen! Du, Herr, mein Gott! Du haſt mich ja Zu dieſem Schatz
gebracht; Du ſchenkſt Jhn mir! ſo ſchutz auch Du Jbn ſtets mit Deiner Macht! Sieh
Jhn mit gnadgen Augen an! Leit Jhn, auf ſeiner LebensBahn, Herr, ſtets in Dei
ner Wahrheit! Und, wenn einſt ſeine Lebens Gahn Von Jhm vollendet iſt, „Gieb
aber, Gott! zu dieſem Eiuſt, Noch Funfiig Jahre, Friſt.! So nimm, auch mich,
wenn Dirs gefallt, Mit Jhm zualeich, aus dieſer Welt, Zu Deinen Auserwahlten

So, auserkohrner HeriensSchatz! So denkt Dein treuſter Freund, Da Dir Dein
Neunzehnt LebensLicht An dieſem Tag' erſcheint! So denkt und ſpricht ſein Mund

und Herz! So wunſcht er, heut, ohn eingen Scherz! Kind, biſt Du ſo zufrieden,?



vpt xxxiVerſuchs wegen, hatte ich, ſo wenig ich auch ſolches verdient hatte (q),
gleichwohl, ſo gar auſerordentliche Verfolgungen, zu uberſtehen, daß es
kein Wunder geweſen ware, ich hatte, durch dieſe Verfolgungen, das
vBucherſchreiben, ganzlich, und auf Ein Mahl, verredet! Denn, nicht zu
gedenken, daß ich, bey nahe eines Einzigen Worts halben, eine faſt un
zahlige Menge von Verdruß, mir, durch dieſen Verſuch, uber den Hals
zog: ſo mußte ich, nicht allein, in einer gewiſſen offentlichen gelehrten Zei—
tung, einen ganz unerwarteten Tadel, ſondern auch ſogar, ſonſt noch, ei—
nen ſogenannten freundſchafftlichen Brief an den Verfaſſer des Verſuchs
in freundſchafftlichen Briefen, in der Welt herum laufen ſehen; durch
welche beyde Stucke ich, meine, biß hieher ſo gar ſorgfaltig erhaltene, Ehre,
auf das allerauſerſte, leyder! gekraukt fanad! Doch, da ich, nicht
lange darauf, nicht allein, mitten aus dem obgen Verdruſſe,mein wahrhaff—
tes Glucke entſtehn ſahe: ſondern auch zugleich, wegen des gedachten Brie
fes, und der bemeldeten Recenſion, mich, gar balde, auf eine ganz ausneh
mende Weiſe, und mehr als hinlanglich, gerochen, ja, ſelbſt mit dem Ver

faſſer
q) Von den ſo haufigen, und allezeit fur und nicht wider mich ausgefallenen, Recen ĩo

nen diefes meines Verſucht in freundſchafftlichen Briefen, Cz. E. in dem Weiſen el
fiſchen beruhmten WochenBlatte, dem polyhiſtor, d. a. i753. 34. St. p. m. 2713
den Leipz. gelehrten Zeitungen d. a. i752. n. 42. p. m. 381; denZurchiſchen freymuh

tigen Nachrichten 20. St. 1754; der Fahriciußiſchen beruhmten kritiſchen Biblio
thet, von dem Jahr 1753. u. ſ.f.) will ich, nur derjenigen, erwahnen, die ich, nur noch in

dem vernoſſenen 1756ſten Jahre, in dem ſo beliebten Coburgiſchen Auszuge aus
allen Thetlen der neueſten Geſchichte, aten St. p. m. 32. und zwar, bey Gelegen
heit des auf die Hadelichiſche Hochieit entworfenen Sendichrribens,.Selbſt in den
widerwartigſten Schickſalen, muß mann der Vergnugteſte und Gluckſeeligſte ſeyn
konnen,! erhalten; als die, hieſelbſt, von Wort zu Wort, ſo heiſt: „Da dieſes
„Schreiben einen GluckWunſch zur Hochtit eines Freundes enthalt: ſo mochte der
„Satz, bey einer ſolchen Gelegenheit, paradox ſcheinen. Der Verfaſſer entſchul—
„diget ſich daruber, und beweiſet denſelben, aus Vernunft und Schrifft, grundlich,
„erbaulich, und mit guter Beleſenheit. Er fuhrt dabey ſein eigenes Beyſpiel an,
„da ihm in der Welt ſchon viel Widerwartigkeit aufgeſtoſen iſt. Mann muß wiſſen,
„daß er der Verfaſſer des i753 herausgekommenen Verſuchs in freundſchafftlichen
„Briefen iſt, denen det andere Theil bald falgrn ſoll, und daß er daruber ein Autor
„Creuz uber ſich nehmen mußte. Uns deucht, es ſey dieſes Ungluck jo gros nicht, weñ
„dieſe Briefe, in einer Zeitung, und ein paar ſchmahſuchtigen Bogen, durchgehechelt
„worden Ein Autor iſt ja ſtets dem Tapel ausgeſetzt! Seine Briefe ſind nicht die
„ſchlechteſten: ſonderlich iſt der leuitere „hber die Heyrath, vollkommen gut! Sind
vſie nicht ſo ſchon gedruckt und gekunſtelt, wit die Gellertſchen; ſo behalten ſie doch

vihre Voriuglichkeiten,!
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faſſer des beſagten Briefes, die allergenaueſte Freundſchafft, nachhero,
wirklich und wahrhafftig errichtet ſehn konnte; eine Freundſchafft, die, zu

einem ſeltenen, aber deſto glucklichern, Muſter, noch biß izt, unter uns feſte
beſtehet: So will ich, mit Fleis, hiervon abbrechen (r); und, nur noch
dieſes, gedenken, daß alle dieſe, bey nahe unglaublichen, Verfolgungen, ſo
zu ſagen, mitten in meine damahlige Hochzeit, hinein fielen!

h. 38. Aus der Krafft meines Gottes, hatte ich, einmahl fur immer,
gelernet, daß ein Chriſt, wider alle und jede Widerwartigkeiten, keine Ein
zige ausgenommen, ja, wider die Pforten der Hollen ſelbſt, einen ſtets un-
unterbrochenen Muht haben, und daß er feſt ſtehen muſſe, in allen mogli—

chen Sturmen (s)! Als ich daher, von dieſen meinen bißherigen Unglucks—
Wettern, eins nach dem andern, ſich uber mir aufthurmen, und, ſo zu
ſagen, recht uber meinem Haupte zuſammſchlagen, ſahe; eine Sache,
uber der, vielleicht Manchem, Angſtund Vangigkeit, Schrecken und Furcht,
hattt ankommen, ja, die wohl gar, Mark und Bein zermalmt, Manchem
hatte zurucklafſen ſollen! ſo ſane ith ſie zwar, und erſchrack; aber, ich er—
ſchrack nicht anders, als ſo, daß ich, auch nicht einmahl einen Schein einer
wahren Verzagtheit, bey mir iemghls gewahr ward! Vielmehr ward ich,
iiur um fo imetr, ſiandhafft und drefe meine Standhafftigkeit wuchs, eben
fo wie die, nur izteberiagten- Wetter;/ ſichgegen mich aufthurmten! Kurz,
eben zu der Zeit; da das ganze Gebaude melĩner damahligen Hoffnung,

recht auf Eins, wieder zuſamm fiel; da ſich Alles, was ich nur anſahe, mir,
recht mit Gewalt, widerſetzte; da, auch die unſchuldigſten und gerechteſten
Bitten, nicht einmahl einer Antwort, gewurdiget wurden; da, ſelbſt meine
eigne Familie, mich, nun vollends ganz, zut verachten, freundſchafftlichſt
geruhrez ja, da ich, (um mit einem, in des beruhmten Herrn Profeſſor
Stockhauſens Briefen (t), gefundtnen, Aubdrucke zů reden) unter einem
ganz fremden Hinimel, faſt ganzlich unbekannt, nach einem beſſeren Gluck

ſeuf
5 Wie gar hoch ich, die, mit meinen damahligen Gegnern ſo gar glucklich wieder errich

tete, Freundſchafft, noch biß ijt halte: Hierypn kann, glanbe ich, dieſes, und daß ich,
auch nicht einmahl die, zu der Vollſtarvigkeit meines Lebens gleichwohl gehorigen,

theils von mir ſelbſten, theils von andern verausgekomenen, VerthaidigungsSchriff
ten, auch ſo gar dem Namen nach, mit keinem Worte beruhrt habe, ein ohnfehlba.

rer Beweis ſeyn?
ſ) Confer. diesfalls mein S. S., „Selbſt in den widerwartigſten Schickſalen muß mann

der Vergnugteſte und Gluckſeeligſte ſeyn konnen,! à Cap. ad Cale. hauptſachlich
aber ſub pag. 25. f. In dem azſten des aten Buchs, p. in. 444. f.



ſeufzen mußte: Eben zu der Zeit, rettete und rechtfertigte mich Gott, mein
Gott, gnadigſt, auf Ein Mahl! Denn, es fugte ſich, auf eine ganz be
ſondere Weife, daß ich, mitten in dieſen Trubſaalen, mit einem gewiſſen
Manne vom Stande, bekannt ward, welcher, ohnerachtet ich, mit eben
demſelben, ganz kurz zuvor, in einen ungemein groſen Zwiſt kam, gleich
wohl ſo eine ausnehmende Neigung gegen mich faßte, daß ich, auf Ein
Mahl, gewahr ward, daß eben dieſer Mann, in dem Rathſchluſſe des
Allerhochſten, zu einem Werkzeuge meiner, nun endlich herannahenden,
zeitlichen Wohlfahrt, ganz ohnfehlbar beſtimmt worden! Denn, eben in
derjenigen Harcieſſe, wegen welcher der Mann, ganz kurz zuvor, wider
mich, einen todtlichen Haß faßte, fand dieſer Mann, kurz drauf, ein Et—
was, weshalben er, nicht allein, mein wirklicher Freund ward, ſondern
deſſentwegen er mir auch ſogar, ein offentliches Ehren Amt, alsbald mit an

trug, ein Ehren Amt, welches, ſeines inneren Rangs halben, ſo gar an
ſehnlich war, daß ich, anderwarts, vielleicht o und. mehr Jahre, auf der
gleichen Wurde, hatte umſonſt warten muſſen Mann kann ſich einbil
den, daß mich Nichts muſſe gereut haben, dieſen Mann, bey dergleichen
Geſinnungen, beſtandig fort, zu erhalten: Und, ich muß es, zur Ehre der
Wahrheit, geſtehen, daß ich, durch ihn, einen gewiſſen Canal fand, in den
ich nicht ſobald einging, als ich, mein nunmehriges Wohl, ſchon in ſeiner
volligen Bluhte, gewahr ward. Denn, ich hatte, das mir unter den Fus ge-
gebene allerunterthanigſte Memorial (vom 6. Marz 1753), behorigen Orts
kaum ubergeben: ſo ward ich, Krafft eines d.cl. Dreßden den 7. May a. e.
ergangenen allerhochſten Reſcriptes, von meinem nunmehrigen allergna—
digſten Konige und Herrn, nicht allein, mit dem gar anſehnlichen Cha
rackter eines Konigl. Pohln. Churfl. Sachſ. General. Acci- Inſpectorit,
allerhuldreichſt beglucket; ſondern ich konnte mich auch, des wirklichen Of-
ficii eines Inſpections Adjuncti der beyden, aus z9 Dorfern und zweyen
Stadten beſtehenden, Accis Aemter, Schkohlen und Teuchern, und zwar
alſo, daß ich, bey dieſen Inſpectionibus, alle Expeditiones ganz alleine
verrichten ſolle, zugleich mit, theilhaftig gemacht ſehen; eines Officii, deſ—
ſen ich, nur vor ſehr wenigen Monathen, um ſo viel weniger, vermuthend
geweſen, je weniger ich, in meinem ſammtlichen bißherigen Studiren,
nur ein einziges Mahl, auch nur auf einen rechten Begriff von einem Ac-
cisInſpectore, und der Acciſe ſelbſten, im Ernſte gedacht hatteu)]

E ſ. 39.u) Jn der diesfalls erhaltenen, mit dem Konigln. Gen. Acc. geerete bedruckten, unddes

Pie-



Axu vr αS. 3y. Jch ward alſo, wider alles mein Denken, von meinem Gott, in
eine Sphare gezogen, in der ich, ſo zu ſagen, ganz und gar fremd war, und
in der ich, recht von vorn, wieder aufangen mußte, zu lernen! Jch ſtudi—
rete dahero auch, Nacht und Tag, uberedem, was, aus Gottes Willen,
von nun an, meines Amtes.und Pflicht war; Und, ich kann ſagen, daß ich
mich, noch kein volliges Vierthel Jahr, meinem nunmehrigen Amte unter
zogen, als ich ſchon Alles, was deſſen ſammeliche Ausſichten erheiſchten, zur
Rorhdurft begriff. Binnen Jahr und Tage aber, brachte ich es, ohne
Ruhm es zu ſagen, in dieſem meinem taglichen und nachtlichen Studiren,
ſo weit, daß es mir, im Ernſte, nicht ehen. allzuſchwehr hatte vorkommen
ſollen, „uber das ganze, an ſich ſelbſten ſo weitlaufge, Accis Weſen, eine
Art eines ordentlichen Compendii, abzufaſſen,

wWio. Doch, es waren, noch nicht vollige zwey Jahre, in dieſem mei
nem nunmehrigen, mit einem wahrhafften Vergnugen verwalteten /Eh
venAmte, verfloſſen, als ich, abermahlen, einen gar widerwartigen, und
ganz. und gar unerwarteten, Auftritt meines Lebens, gewahr ward! Denn,
ſo eyfrig ich auch, dieſem meinem Amte, nach allen meinen, von Gott mir
verliehenen, Krafften, die behorige Gnuge zu leiſten z hauptſachlichſt aber,
meine o cheuerbeſchwonnne Beſtallung;, nach allen Qiusſtchtrn, zu erfullen,
auf alle menſchmogliche Weiſe, bemuht war: ſo hochſtunvermuhtet eraugne

ten ſich, gewiſſe hochwichtige Umſtande, Umſtande, die gar balde verurſach
ten, „daß mir, dieſes mein Amt, bey allem meinem anfanglichen Vergnu

„gen
eremier. Miniſters, ReichsGrafen von Bruhl, Hochreichegrfin Exeellen, ſelpſteigen

Fandigen hohen Namen, unterichriebenen, u. aus zz Antikeln heſtrnenben; Juſtructivn
und Beſtallung, heiſen die anfanglichen Worte alion „V. G:G. Wir, Friedrich Au

uguſt, Konig ec. und Churgurſt e. bekennen, und thun kund, daß Wir, bey unſe
„rem General-Aceis-Collegio, unſern lieben Getreuen, Benjamin Gottfried
„Reyhern, als einen Aceitinſpectotem beſtellet und angenommen; beſtellen u.
„nehmen ihn auch hierzu dergeſtalt und alſo auf und an, daß u. ſ. f. uUnd, in

dieſer mriner allergnadigſten Beſtällung, lautet. der z3ſte ſphus auf nachfolgende
Weiſe: zrUnd damit Unſer Acoisaſpoctor ſeine Dienſte deſto fleiſiger abwarten
„moge: ſo hat er die jahrlich vor ihn ausgeſetzte Beſoldung, nach dem, vey jeder
Etadt vorhandenen, Veſoldungskeglement aus des Orts AceirCaſſe, monatlich,
gegen Quittung, zu heben; Und ſoll ihm der Rang, gleichUnſernAmbt—
Leuten, alternatire, und nach dem Alter ihrer Kkeception,

Krafft dieſes, verſtattet werden.



vt Ñ xxxv„gen uberdaſſelbe, rerht von Tage zu Tage, zu einer wahrhafften, ja, ain
„Ende gavr, zu einer ganz unertraglichen, Laſt wurde (W),!

s. 41. Jch habe allerley, nicht ungegrundete, Urſachen, daß ich, dieſe
Umſtande ſelbſten, hier, mit Stillſchweigen ubergehe; So viel aber muß

ich beruhren, daß ich, bald darauf, fur rathſamer anſahe, gewiſſen, gar
beſonderen Vorfallen, zu weichen; und daß ich, den endlichen Schluß, faßte-
„bey bewanndten Umſtanden, das wirkliche Qicium eines Inſpectioni Ad-
„juncti zu Schkohlen u. Teuchern, lieber gar in die Hande meines allergna
„digſten Koniges, allerunterthanigſt wieder zurucke zugeben,. Dieſes be
ſchloß ich, und that ich; Und ich that es, in einem, noch vor dem Ende des
175 5ſten Jahres acd Potentiſſimum abgelaſſenen, allerunterthanigſten
Memeoriale; in welchem allerunterthanigſten Memoriale namlich ich, auf
eine allergnadigſte Dimiſſion, allerunterthanigſt ſelbſt antrug, und zwar
mit ſolchem Ernſt antrug, „daß mir, am 27ſten Febr. i756., dieſe meine
„allerunterthanigſt gebethene Dimiſſion, in allerhochſtkoniglichen Gnaden/

„zu Theil ward..!S.42. So zufrieden ich, uber dieſen meinen diesfalls erhaltenen End

zwetk, Ppro ſtatu;, in der That war; nd, ſo wenig dieſe:meine, in Gna
den erhaltene, Dimiſſion, in Anſehung meiner Ehre, und meines Charack
ters, mir den allermindeſten Abbruchie thun konnte: So hochſtunver

E 2 muthet,
v) Qui adipiſci veram glorĩam volett, ſagt Cicero, ĩn libr. de Offic. Il, cap. 1J.; juſti-
tiae fungatur officiis! ĩtem Seneca; in Epiſt. CXIII., Te juſtum eſſe gratis oportet;
eir nullum juſtae actianis praemium majus eſt, quam juſtum eſſe l Nihil ad rem per.

tinet, quam multi aequitatem tuam noverint: Saepe juſtus eſſe debebis cum Infamĩal
et tunc, ſiſapis, mala opiiio, bene partante delectatl.. Bey welchen, in der That
goldenen, Spruchen dieſer beyden uraken Weltweiſen, ich nicht umhinn kann, aus

meines chemaligen Lehrers, des ſeel. D. gaurent. Reinhardts, Superintendentens
iu Buttſtadt, Leben und Schrifften, F.r7, einen gar artigen Umſtand, zugleich mit,
iu bemerken. Dieſer Mann fahrt nämlich, an dem angezogenem Orte, in der Eriah—
lung ſeines Lebens, alſo fort: „Wer Wahrheit und Redlichkeit liebet, der findet Hab;

nund, wer Adplauſum hat, den laſtern die Knaffer! Als ich 1745 das Veſte einer
„Kirche unter meiner Jinpection, wegen der Schulden eines Edelmannes, honen

„Orts ſuchte: ſo wurdr ich, zur Dankbarkeit, abſcheulich verfolgt. Jch zeigte, daßeich
ymein jus eccleliaſticum recht brauchbar gelernt hatte; und ein vornehmer rolttieus,
„J. S. S., riethe, mann ſollte mich, ob bene factum, in Ruhe laſfen. Weil aher

„im Lerico Diaboli, Veritas und Injuria, Synonima ſeyn follten ſo wurdre ich
ylnjjuriarum beſchuldiget. Jch widerlegte diefe Imputation, ex Jure Naturali, Cili,

„keeleſiaſtics, Publico, aique Feudali; Darauf urtheilete ein NondNemo, es ware
„uicht recht, daß ein Ooctor Theologiae auch Jurisprudentiam verſtunde, c.



xxxvir vdmuthet, mußte ich gkeichwohl, auch hier, eine abermahlige Art von Wider
wartigkeiten, gewahr werden! Denn, maun begnugete ſich, von Seiten
meiner Feinde, nicht allein nicht damit, daß mann offentlich ausſprengte,
ich ware, gewiſſer Vergehungen halben, meines Amtes, nicht in Gnaden,
fondern in Ungnaden, entſetzt worden! ſondern, mann unterſtund ſich
auch ſo gar, mehrfaltig, meines, von meinem allergnadigſten Konige mir
ſo gar huldreichſt verliehnen, Charackters, mich, zugleich mit, zu entſetzen 3.
So, daß ich auch, am Ende, mich wirklich genothiget ſahe, diesfalls, um.
einen ganz beſonderen allergnadigſten SchutzBefehl, allerunterthanigſt zu
bitten x)!

ſ. 43. Da ich alſo, auf die Weiſe, von meinen ſammtlichen bißherigen
Verrichtungen, mich, auf Ein Mahl, ganzlich wieder befreyt ſahe: So finge
ich an, auf die Ausarbejitung mehrerer offentlicher Schrifften, nun, in vol
lenr Ernſte, zu denken; und ich beſchloß, alsbaid, den gelehrten Wiſſen
ſchafften uberhaupt, insbeſondere aber der Moral, und den Cammeral
Wiſſenſchafften, meine ſammtlichen, von Gott mir verliehenen, Kraffte,
zu widmen!
S. Aa- Jch hatte bey nahe vergeſſen, daß ich, noch vor der wirklichen Ue
bergabe meiner Schkolniſch und Teuchriſchen Jnſpectionen, auf des hn.
Gen. Aec. Commiſſarii cadelichs, zu Ganglofffommern, mit des Hn.
Commiſſ. Rath Schnetters, meines ehemahligen PflegeVatters, Stief
Tochter, der Mdſ. Ritterinn, geſchloſſene EheBerbindung, das, ſchon
obenc(in not.q.ſangezogene, SendSchreiben,Selbſt in den widerwar
tigſten Schickſalen, muß mann der Vergnugteſte und Gluckſeelig
ſte ſeyn konnen, !in Quarto, zz Bogen ſtark, unter die Preſſe gegeben;
und daß ich, auch dieſer meiner, an ſich uuſchuldigen, Schrifft halben,
wider Vermuthen, mir neuerdings, nur um ſo viel mehr, Feinde erweckt
hatte, je mehr, dieſe meine abermahlige Schrifft, in einer Menge gelehrter
Zeitungen und Tagebucher, wider alles mein Denken, gelobt worden iſt y)!-

AuchDieſer allerhochſte Schutz Befehl, d d. Dreßden den zo. Aprill i757. gebiethet

mir, in den allerdeutlichſten Ausdrucken,daß, da meine Dimiſſion, als Acc. Inſp.
Adj. zu Schkohlen und Teuchern, mir in Gnaden ertheilet, und mithinn das

Fraedicat, als cciuInſpector, mir keinesweges entzogen worden, ich mich deſ
ſen, auch noch ferner, alſo bedienen konne und ſolle,!

N Dexr, in den Leiptiger und andern gelehrten Zeitungen undJournalen befindlichen, Re
cenſionen, nicht zu gedenken: ſo heiſt,. E. dit in des hochberuhmten Hu. Reckt. u. Pro-

ſeſſe
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Auch durch dieſe Vermehrung meiner Feinde und Verfolger, lies ich mich
aber, ſo gar ſehr wenig, zuruck halten, in der gelehrten Welt mich, von
Tage zu Tage, bekannnter zu machen, daß ich vielmehr, eben deswegen,

nur um ſo viel eyfriger, auch ſelbſt mitten in meinen AmtsVerrichtungen,
fortfuhr, meine Feder zu uben; ſo, daß z E. die, in der Vorrede zu dem

Hnur izt gedachten S. S. erwahnt wordene, „Kunſt, den ſchmahſuch
tigen Neidhardt ſich nicht nur zum Freunde, ſondern gar zum
beſten und ſicherſten Wohlthater, zu machen.; ferner, „die Ge—
danken von dem ausnehmenden Nutzen der, in unſeren Tagen ſo
gar loblich errichteten, ſogenannten Collegiorum fournaliſticoruma:
noch ferner, „die, in etlichen S.S., uber verſchiedene im menſchli
lichen Leben ſich zugetrag ene hochſtwidrige Zufalle, entworfene,
und, in jeglichem Troſtschreiben, nach dem Vorwurf der Sache,
allezeit mit neuen Grunden bewieſene, Kunſt, auch in den widrig
ſten Schickſalen, vergnugt und gluckſeelig zu ſeyn; und noch an
dere, bey der und jener ohelegenheit, ausgearbeitete, und, bin zum
Ausbeſſern und Abſchreiben, ſchon vorlangſt fertig liegende, moraliſche
Abhandlungen, nebſt einer Menge freundſchafftlicher Briefe, u. ſ.f.,
unter dieſe meine damahligen Bemuhungen, gehoren.

S. 45. Jch habe, ſchon oben, bemerket, daß ich, auf die Unterhaltung
meines, ſchon ſeit meinem 19ten Jahrt angefangenen, BriefWechſels,

Ez mitfeſſ. Fabricü gar beliebten Critiſchen Bibliothek (in des aten Bandes zten St. p.

a68. 227, befindliche,alſo,„Die freundfchafſtlichen Briefe des geſchickten Hn. Ver
faſſers ſind im zten Baude dieſer Crit. Bibl. p. 429. beſchrieben worden. Die gegen
wartige Schrifft zeuget ebenfalls von der eebhafftigkeit des Hn Verfoſſers, und iſt mit
vielem Feuer abgefaßt. Es iſt ein GluckWunſch zur Vermahlung des Hn. Hade
lichs, und alſo verthaidiget ſich der Herr Verfaſfer, gleich zum voraus, daß er, bey
einer Vermahlung, einen ſolchen Satz, zu einer Ausfuhrung gewahlt habe, der ſich, zu

einer ſolchen Begebenheit, nicht zu ſchicken ſcheinet; Denn, ob gleich der Zuſammen
hang etwas kunſtlich iſt: ſo iſt er doch nicht gezwungen; und der Herr Verf. hat ihn
gan; artig gefunden, und ſinnreich gezeiget, auch ganz wohl ausgefuhret; ſo, deß mañ
ſeine Schrifft mit Vergnugen lieſt,« Nachdem hierauf der Hr. kect. meine Beweiſe
ſelbſt durchgangen iſt, und, wider ſolche, allerley, aar vernuuftige, Zweifel erregt hat: ſo
beſchlieſt er, die ganze Recenfion, mit den Worten: „Jniwiſchen hat er Recht, u. auch
ſonſt, ſeine Ausfuhrung, aus der Bibel bewitſen, und aus guten Schriſſten beruhm
ter Manner beſtarket,. Bey welcher Gelegenheit ich jugleich anfuhren muß, daß
ich alle die hier erregt wordenen Zweifel, in meiner, vielleicht bald offentlich erſchei
nenden, Kunſt, auch in den widrigſten Schickſalen vergnugt und gluckſee
lig zu ſeyn, nach allen Krafften zu beantworten, mich eyfrigſt bemuhn werdr.
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xxxviii —Smit einer ungemein groſen Anzahl, einheimiſcher und auslandiſcher, naher
und entferneter, Gonner und Freunde, ungemein eyfrig bedacht war.
Dieſen meinen BriefWechſel unterhielt ich denn, insbeſondere nun, um:
ſo viel mehr, mit dem allergroßten Vergnugen; Und, ſiehe da, auch
hieraus entſtund, fur mich, eine ganz neue, und ohnfehlbar gar wichtige,
Scene! Denn es geſchahe, wider alles mein Vermuthen, daß mir, ge—
wiſſe gar vornehme Correſpondenten, Freunde, die nicht allein gar ſehr
weit von einander entfernt waren, ſondern, die auch nicht ein Wort davon
wußten, daß ich, eben mit ihnen zugleich, in Correſpondenz ſtünde, daß,
ſage ich, ſolche, eine recht brennende Begierde, nach einem, nach Art
der Erlangiſchen Einleitung in die Monathſchrifften der Teutſchen einge—
richteten, aber etwas ausfuhrlichern und vollſtandigern, Auszuge aus
den ſammtlichen gelehrten MonathSchrifften und WochenBlattern der
Teutſchen, mir, ſo zu ſagen, auf Ein Mahl, gewahr werden lieſen. Nun.
hatte ich,ſchon in. meinen Studenten Jahren, die Fortſetzung der Erlan
giſchen Einleitung in die MonathSchrifften der Teutſchen, recht mit Ver
langen, gewunſchet. Auf einmahl alſo geriethe ich, uber dieſe Materie,
mit einem groſen Theile meiner Herrn Correſpondenten, in einen ſehr weit
laufigen BriefWechſel Mann erzahlete mir die diesfallſigen, faſt unzah—
ligen, Wunſche aller wahren Gelehrten; Mann forderte, mich ſelbſt, zu
dergleichen Vorhaben, auf; Und, kurz, ich entſchtoß mich, nach einer—
Menge gemachter, und beantworteter, Zweifel, „dieſes, in der That groſe,
„und eines einzigen Menſchen Kraffte bey nahe uberſterigende, Vorhaben,
„unter gewiſſen Umſtanden, ſelbſten zu übernehmen,!

S. 46. Wie gar eyfrig ich, nach dieſem Endſchluße, dieſes mein Vor
haben baldigſt zu Stande zu bringen, muſſe gewunſcht haben: das be—
ſagen meine, nicht allzulange nachher, unterm 14ten May, u. 16ten Jul.
1756, an meine Gonner und Freunde erlaſſene, in 4to, 6 Bogen ſtark,
herausgegebene, zwey Sendechreiben  als in welchen ich dieſe, von mir
ubernommenen, vollſtandigen, und nach dem jetzgen Geſchmack eingerich-
teten, Auszuge und Nachrichten von den fammttichen MonathSchrifften
und WochenBlattern der Teutſchen, der gelehrten Welt nicht allein of—
fentlich ankündigte, ſondern auch, eine Probe eines vollſtandigen Ver
zeichniſſes aller ſeit 1750 biß 1756 herausgekommenen, und ſchon damah
len faſt auf 400 hinaufaeſtiegenen (auch nachnero noch mit bey nahe go
Stucken vermehrten,) Journale, zugleich mit behzufugen, bemuht war.

d. 47.



α xxxixS. 47. Mit was fur beſonderm Vergnugen nun, nicht allein faſt alle
meine reſp. Herren Correſpondenten, ſondern auch die gelehrte Welt u—
berhaupt, dieſe meine, in bemeldeten S. S. gar ausfuhrlich bemerkte,
Verſicherung, gleich nach deren Bekanntmachung, aufzuuehmen, beliebt
haben: Hiervon kann ich, nicht allein, eine ausnehmende Anzahl, ſelbſt
aus den entlegenſten Orten an mich eingelaufener, OriginalBriefe, dar—
zeigen; ſondern es beſagen ſolches auch, die, aus mehr als zehen gelehrten
Zeitungen und Tagebuchern, mir, ſchon itzo, zu Hauden gekommenen, gar
beſonders vortheilhafftigen, Recenſivnen, ganz ohnfehlbar zur Gnuge 2)!

Durch
2) Von allen dieſen Recenſionen, will ich, nur der, in den Coburger und Leipziger

gelehrten Zeitungen gefundnen, aedenken. Die erſtere heiſt, in der idten Nach
leſe zu dem Auszuge aus allen Theülen der neueſten Geſchichte des gegenwartigen
1757ſten Jabres, ſub p. 134, alſo: „Wir erhalten, ob zwar etwas ſpate, die An
kundigung eines neuen Journales; welches, ſeines allgemeinen Nutzens wegen, nicht

ſo wohl unſere Aupreiſung, als Bekanntmachung, vetdienet. Es hat namlich Hr.
Benj. Gottfr. Reyher c., ſchon im vorigen Jahre, zweh S. S. an ſeiue Gunner und

Freunde ergehen laſſen, in welchen er anzeigt, wie er, vollſtandige Auszuge u. Nach
richten von allen MonathSchrifften und WochenVlattern der Teutſchen, heraus ge
ben wolle. Es hatte ſchon 1747 der ſeeligt, und dengelehrten Welt zu fruh entriſ

ſene, D. u. Profeſſ. Klett, eine Einleitungin die MonathsSchrifften der Deut
ſchen angefangen; die aber, nach ſeinem Tode, ins Stetken gerathen. Mann wris
es daher dem gelehrten Herrn Repher Dank, daß eine ſo nutzliche Schrifft wirder in

Gang kommen ſoll. Die Einrichtung ſeines Werkes iſt folgende. Der erſte Haupt

Theil eines jeden Stuckes von 6bir g Bogen, wird vollſtandige Nachrichten u. Aus—
Huge von allen MonathSchrifften und WochenBlattern, vom ahr 1750 biß auf un
ſexre Zeiten, liefern; Der andere HauptTheil aber die Auszuge aus den teutſchen

Journalen von i700 diß 1750, enthalten; und, durch Beytrage, werden die Jour
nale der Auslander nachgehohlt werden. Er wird dabey meiſtens die eigenen Worte
der Verfaſſer behalten; Die Ordnung angenehm abwechſeln; die Namen und Um
ſtande der Verfaſſer melden; und ſich einer ihm eigenen guten SchreibArt bedienen.
Die Arbeit iſt nuhſam, aber nutzlich; und man ſiehet, aus dem beygedruckten Ver
zeichniſſe von faſt aoo Journalen, die nur alein ſeit i7co erſchienen, daß es dem
Hn. Verfaſſer an den nothigen HulfsMitteln nicht fehlet. Biß ſich ein anſtandiger
Verleger findet, wird dieſes Jonrnal auf Pranumeration erſcheinen. Mann zah
let, ohue Nachſchuß, fur den Theil, der aus 6 Stucken beſtehet, 16 ggr. auf Druck-
Pappier; aur SebreibePappier aber 20 ugr. Werauf i2 Exempl. pranumerirt,
hat das izte umſonſt. Mann hat ſich diesſalls an den Hn. Verfaſſer, in Raumburg,

Hzu wenden,; und ſieht ſeinen Namen, in der Vorrede, mit eingedruckt. Dir zweyte
aber lautet, in dem ébſten St. der Leipriger neuen Zeitungen von gelehrten Sachen
auf das Jahr 1756, ſuh p. zuß, folgendermaſen: Naumburg. Daſelbſt hat kurzlich

Hr.
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Durch nichts aber, kann ich, eben daſſelbe, deutlicher darthun, als, durch
die, kurz hintereinander mir geſchehnen, Verſprechungen, fo gar von ganzen
Akademien der Wiſſenſchafften, „daß namlich, auch Sie, alles Mogliche,
anwenden wurden, in dieſem meinem, aller Aufmunterung wurdigen,
Vorhaben, auf alle menſchmogliche Weiſe, mich unterſtutzen zu helfen..!

ſ. 48. Da ich alſo, ſolcher Verſprechungen und reſp. Aufforderun
gen, faſt taglich, ſelbſt von Auslandern, die von Teutſchland ſehr weit ent
fernt ſind, erhalte; auch, ſeit kurzem, recht hintereinander, die ausneh
mende Ehre gehabt habe, nicht allein, von einer gar anſehnlichen u. gelehrten
Geſellſchafft des ſogenannten Inftituti Litterarii Academici, zu Jena (aa),

zuHr. Benj. Gottfr. Reyherze., welcher ſich, ſchon durch verſchiedene Auffatze, vor-

theilhafft bekannt gemacht hat, zwey S. S. an ſeine Gonner und Freunde, das erſte
von 4,„und das ate von 2 QuartBogen, drucken laſſen. Jn denſelben eroffnet tr
einen Vorſatz, aus welchem mann, iowohl deſſen Beleſenheit und Geſchicklichkeit,

algs einen Fleis, der bey einem Amte von ſeiner Art ſelten iſt, erſiehet. Er wird,
vollſtandige und nach dem jetzigen Geſchmack eingerichtete Nachrichten und Auszuge

aus den ſammtlichen gelehrten MonathsSchrifften und WochenBlattern der Deut
ſchen, heraus geben; Alle Monathe ſoll ein Stuck von djeſer Arbeit. 6 biß g Bogen,

in gr.g. ſiark, ans Licht treten; und 6 ſolche Stucke werden einen Theil, zwey Theile
ber einen Bandi, ausmachen. Maun pranunmierirt auf den iſten Theil 16 gr.,u.
wen Schreibe Pappier verlangt, 2o gr. Dieſes wird an den Hn. Verfaſſer ſelbſt,
eingeſchickt, und mann erhalt davor vonihm einen eigenhandigen Schein. Wer auf

1a Exempl. zugleich pranumerirt, bekommt das i1zte umſonſt, auf 7, die Halfte des
achten, und auf 4, den aten Theil des funften. Die Pranumeranten werden, gleich
nach der Vorrede des erſten Theils, nahmhafft gemacht. So viel von dem Aeuſerlichen
dieſes Werkes. Es wird aber daſſelbe, jeit, nur diejenigen Journale,welche ſeit A. 750

heraus kommen ſind, mitnehmen. Wenn dieſe anfangliche Arbeit, in einiger Zeit,
einigermaſen wird geendiget ſeyn: ſo wird der Hr. Verfaffer dir MonathsSchrifften

Hund WochenBlatter der Deutſchen vor und von A. 17o00 biß 1750, durchgehen,
und zulezt, zu beyden HauptTheilen, Beyhtrage liefern. Seine Kenntniß der Jour
nale hat er, durch ein ſehr anſehnliches Verzeichniß aller derjenigen, welche in den
lezten 6 Jahren erſchienen ſind, hinlanglich dargethan. Die Art, wie er, in ſei—
nen Auszugen, verfahren wird, konnen wir nicht anders, als billigen. Jn dem er
ſten Bande wird mañ, unter andern, den Menſchen; Uhlichs Einleitung in die Got—
tesgelahrtheit: die unpartheyiſche Critik uber Juriſtiſche Schrifften; Mullers Gie
ſiſche Neben Stunden; Windheims Gottingiſche Bibhliothek; die Leipliger oecono
miſchen Nachrichten u. ſ.f. im Auszuge ſinden. Mehrere Nachrichten von dieſer Be—
muhung, welche allerdings viele Arbeitſamkeit erfordert, findet mann, in den ge—
dachten S. G. ſelbſten,..

aa) Daß dieſes J. L. A. von dem hochberuhmten Rectore des Gymnali illuſtris der

Kayſ.
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zu einem ordentlichen Beyſitzer und EhrencCollegen; ſondern
auch zugleich von der Churfurſtl. Maynziſchen hochberuhmten Akademie
nutzlicher Wiſſenſchafften zu Erfurth, beſonders in Hiſtoria liter aria
et Ethicit, zum Correſpondenten (bb): ja ſogar von der Kayſerlich—
Franciſciſchen hochſtanſehnlichen Akademie der Wiſſenſchafften und freyen
Kunſte zu Augſpurg, zum EhrenGliede, cum voro et ſeſſione, ſolenniſ-
ſime aufgenommen zu werden (coc): So ſoll mich, auſer Gottes Gewalt.

F nunKayſn. freyen ReichsStadt Nordhauſen, dem Herrn Profeſſ. J. A. Fabricio, alt
dem eigentlichen Errichter der jetzigen ſo gar anſehnlichen teutſchen Geſeuſchafft zu
Jena, ebenfalls zu Jena, und zwar im Jahr 1751./geſtifftet worden: iſt bekannt;

Allenfalls aber kann mann, hiervon, deſſen gar bekannten Abriß einer allgemei
nen Hiſtorie der Gelehrſamkeit, im zten Bande, p. m. 786. not. 796. b. der
gleichen eben deſſelben Critiſche Bibliothek, zten Band. 6tes St. patz. m. z26. f.,

hiervon weitlaufig nachſehen.
bb) Das diesfalls erhaltne, von dem Hrin. D. und Profeſſ. Baumer, als erſterem Se-

cretario Academiae, unterſchriebene, und mit dem Akademiſchen groſern Jnſiegel be—
druckte, Diploma, iſt ſub X. Cal. lul. ADCCLVI. datiret, und keinetweges, nach

einiget Mißgunſtigen hochſtunziemlichen Angeben, erſchlichen, ſondern legitimo

mods erlaugt worden.ec) Nach dem Benſpiele meines ehemahligen Lehrers, des hochberuhmten Herin
Direct.Carposß:, ʒi Weimar, als in deſſen LebensGeſchichte (eonf. Strodtmanns

neues gelehrtes Europa Th. 2. p, a. 452.) mann ſogar das, bey ſeinem Abzuge
von der Schule erhaltene, Zeugniß von ſeiner Geſchicklichkeit, vorfindet, wurde es,
hoffentlich, nicht unſchicklich ſeyn, „die, von dieſen, ſo gar anſehnlichen, celehr
ten Geſellſchafften, erhaltenen Piplomata, hier zugleich mit, einzurucken.

Weitlaufigkeit aber, nach aller Moglichkeit, zu vermeiden: ſo will ich, nur das,
van der Akademie der Wiſſenſchafften zu Augſpurg erhaltne, ſammt einem
kurzen Extrackte, aus der, unterm 14ten Aprill 1757., diesfalls an mich abgelaſſe
nen Zuſchrifft, hieher ſetzen. Dieſe Jhre, an mich abgelaſſene, damahlige Zuichrifft,
fangt ſich namlich allb an: „Ew. HEG. haben Recht, wenn Sit glauben, daß das

„alte Spruchwort noch heutiges Tages gelte, exercitium fatit Magiſtrum, et, amor
„docet muſicam, Es hat uns demnach erfreuet, einen ſolchen patriotiſchen Eyfer
„kennen zu lernen; Und, die beygelegten Proben, und der vorhinn ſchon ausge—
„breitete Ruf Dero Geſchicklichkeit, hat Uns auch bewogen, Ew. HEG., in der ge

yſtrigen Verſamlung, als ein wirkliches Ehren Glied, anund aufzunehmen, rc.
Das Diploma ſelbſt aber, lautet, von Wort iu Wort, alſo: „Wir, Praeſer, hirector,

Conſiliarii, und ubrige Membra, der, von Jhro Romiſch Kayſerlichen Majeſt.,
FRaAucIsCo I., unſerm altergnadigſten Kayſer, als oberſten Proteltore, pri

vilegirten, Academie der freyen Kunſte und Wiſſenſchafften, urkunden hier
mit, daß, in Krafft der Uns verliehenen Macht und Freyneit, Herrn Beniamin

Gott
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men auch, Nichts in der Welt, mehr zuruck halten, „in dieſem, durch
Gottes Gnade, mir einmahl vorgenommenen, hochwichtigen Werke,
nach allen meinen, von Gott mir verliehenen, Krafften, zu arbeiten,
Auf daß ich aber, den, ſchon ſo offte zu beantworten gehabten, Einwurf,
„daß namlich dergleichen Arbeit, ſchlechterdings, uber eines Einzigen Men
ſchen Kraffte, hinnaus ginge,„nicht noch mehr, auch in Zukuuft, zu be—
antworten bekomme: So mache ich zugleich, fowohl deshalben, als
uberhaupt, wegen des ganzen Unternehmens an ſich, einmahl fur immer,
dieſe Erklarung.

ſ. 29. Die von mir angekundigten vollſtandigen, und nach dem jetzigen
Geſchmack eingerichteten Auszuge und Nachrichten ven den ſam̃tlichen ge
lehrten Monath Schrifften und WochenBlattern der Teutſchen, werde ich,
gefetzt auch, daß mich, noch heute, mein Gott in das allerwichtigſte und al—
lermuhfamſte Ehren Amt abruffte, unter der Gnaden Hand dieſes meinos
himmiliſchen Vatters, gleichwohl, gang ohnfehlbar, auf die verſprochene
WWeiſe, nicht allein anfangen, ſondern auch, ſo lange mir diefer mein Gott
Lebenu. Geſundheit verleyhet, auf das alterftei igfte fortſetzen! Dies aber
recht zu verſtehen: ſo werden, nicht mehr, als die beyden allererſteren Theile
dieſer Auszuge und Nachrichten, aus meiner ſelbſteigenen Feder, ſich her
ſchrelben; bey dem gloich folgenden dritten Theile, werda ich, auſer den, von
denobgedachten Akademien der Wiſſenſchafften, und andern Gelehrten, mir
zugeſicherten, Beytragen, aus jeglicher Facultat, mir, zum allerwenigſten
zwey biß drey, und zwar in der gelehrten Welt ſchon gar angeſehene, Aßi

ſtenten
Gottfried Reyhern re., ſowohl wegen ſeiner ſonderbahren: Gaben undr Gelehr

famkeit, als auch megeneſeiner beſonucren Liebe, Treue, und Eyfer, zum Fior und
Aufnahme unſers loblichtn Inſtiturin als  ein Ehren Sltad Untferer Aayſerlichen
Franciſciſchen Acaaemie, erwahlet und aufgenommen. Welches hiermit, durch
gegenwartiges Diploma, beſtatigen; Und zwar dergeſtalt, daß er ſich, aller Rech
te und Freyheiten, wie alle anderen Alitglieder, bedienen, auch denen con-
eiliit Academieit, mit Sitz und Stimiue, ſchrifftlich oder mundlich, berwoh

nen durfe; ja, aller Functionen, Wurdenund Ehren, von nvur an, fuhig,
und theilhafftig ſeyn ſolle, welche in dem KRayſerlichen allergnkdigſten
Diplomate ausgedrucket worden. Juſonderheit aber grſiarten demſelben, im
Fall er deſſen nothig hat, das allergnedigſte Rayſerliche rulegium unter alle
feine Werke, gegen Einlieferung r2 Erempl., drucken und ſetzen zu laſfen.
Wie ſolchen Alles, in Unſerer Verſammlüng beſchloſſen, uud denen ActisAcadenti-

eis einverleihet worden; und hierdurth, mit unſerm Arademiſchen. Jnſiegel bekrafſ.
tiget, Geſchehen u. ſ. f.n



ſtenten erwahlen; deren ſannmitkiche Arbeitrn werde ich, unter einer Jrg
lichen Namen, befannt machen; die Arbeiten ſelbſten, ſo wie ich, meine
eigrne, von meinem Verleger bezahlt kriege, einem jeden relp. Verfaſſer
baar alsbaid bezahlen; und fur mich ſetbſten, nichts weiter, als das Feld
der theologiſchen und philoſophiſchen Moral, nebſt einem Theile der Ot
conomie, beſonders der Cammeral Wiſſenſchafften, behalten; uber die
ganze Arbeit an ſich aber, werde ich, durch das ganze Werk durch, ſo. lange
als ich lebe und geſund bin, rine AUrt ppn Directorio, mir ganz geziemend
erbitten.  Sowenigſtens, iſt, nach langem und koſtbarem Hin und Her
ſchreiben, theils an die entferuteſten Oerter, derallerletztere Endſchluß,
unter mir und meinen Herrn Correſpondenten, geblieben! So werden
eine Menge Gelehrten, und beſonders Diejenigen, dir, in Ermangelung
eines, anſtandigen Werlegers, ihre ſammtlichen, offters mit ungemein
vielem Fleiſe angefangenen, Arbeiten, in ihren Scripturen ganzlich ver
graben gehn muſſen, nicht allein thre Ramen und Geſchirklichkeit, anf, eine
ſehr auſtandigr Weiſe, fur aller Welc, ſattſam erkannt, ſondern auch zu
gleich, ihre Arbeiten ſelbſten, unth Wurden, reichlich belohut ſehen!“ So
werde ich/ mein, an ſich ſelbſt groſes/ und, noch iß ätzo, vou gar Bielen in
Zwrifel gezogenes, ja fur numoglichgehalreups, Untrrnehmen, nuchſt
Gottlichem Gnaden Beyſtande, wirklich, umnd wirlleicht baldigſt, gluck
lich hinausfuhren!8g. 50. Jndem ich nun, in  dieſem nieinem hochwichtgen Geſchaffte,

J

ter der Gnaden Hand Gyttes, ſchon ſeit langer, als einem halben Jahre,
gearbeitet; auch, insbeſondere itzo, mit tintm kurzen, und ad nervum aus
gezogenen, Verzeichriſſe, aller, voneinem jeglichen, ſeit7 go biß itzo heraus
gekommenen, Journale, in den Leipziget, Gottingiſchen, Jenaiſchen, Erlan
giſchen,u. Erfurthiſchen gelehrten Zeitungen befindlichen, Recenfionen, mirh,

hochſtmuhſfam beſchafftge: So habe ich, auſer dieſer meiner, faſt unun
terbrochen fortgeſetztrn, Beſchafftigung/und meinem, tagtaglich noch mehr
anwachſenden, Byjefweoehſsl, aus dieſun mrinem lezteren Lebeus Jahre, als

dem zoſten meiner  niunmehrigen Wallfuhrt, weiter Nichts, alt noch dieſt
zwey Umſtande, zu bemerken gefunden.

S. 51. Dererſte namlich iſt diefer. Schon ſeit etlichen Jahren, hatten,
in der Haupiſtadt meinrs geliebteſtenBatterlandes, einige, fur das Wohl
ihrer Weiber und Kindrr, undz durch folches, naturlicher Weiſe, fur die
Wohlfahrt des ganzen gemeinen Weſens uberhaupt, redlich beſorgt ſty

F'2 ende,



XxLtv vceh. Koende, Manner, insbeſondere aber der Hr. Renthsecret. Haublein, der Hr.
Direct. und Profeſſ. Carpov, und der Hr. Geheime Canzelliſt Unruh,
fur die Errichtung einer ſogenannten Wittben und WayſensSooietut,
nach allem Vermogen, geſorget;z ſo, daß ſie auch, diesfalls, bald vom An
fange, gewiſſe, ungemein wohl ausgeſonnene, GrundGeſetze, bereits feſte
geſetzt hatten. Dieſe GrundGeſetze wurden, von allen dieſen drey Herren,
als meinen noch biß itzo gar beſonders wehrten reſp. Gonnern und Freun
den, auch mir, bey Gelegenheit, communiciret. Jch las ſie; Und ich hatte
ſie, kaum das allererſtere Mahl, uberſehen, als ich, ihrer Vortrefflichkeit
wegen, alſogleich, mich ſelbſten, zu einem MitGliede dieſer zu errichtenden
Zittben und WayſenSocietat, mit angab. Ich unterſchrieb mich, eben,
da dieſe Societat die Halfte der erforderlichen Mitglieder zuſamm hatte:
Und ich hatte, kurze Zeit drauf, namlich am iſten Martii dieſes gegenwarti
gen 75 7ſten Jahres, die gar ausnehmende Freude, dieſe ſo gar ſehr lobliche
Societat, in Weimar, in Perſon, mit errichten zu helfen. Da es zu weit
laufig ſeyn wurde, alle die, biß auf 48. hinnaufſteigenden, Geſetze, dieſer,
aus lauter Honoratidribus beſtehenden, Societat, hier zu beruhren
cdd): So will ich, von ſolcher, izt: nur noch ſo viel, erwahnen; „daß
namlich die ſammtlichen zo Mitglieder  dieſer Geſellſchafft, mittelſt eines,
hald vaar, und halb nech u. nach, zu bezahlerrqeweſenen, Eapitalsvon Zwey
Hundert Rhlrn., auf den Fall ihres, uber lang oder kurz wirklich erfola

genden, Todes, ihren Weibern und Rindern, alle Jahre, Jahr aus Jahr
ein, eine ſichere Revenie, von, einer jeglichen Wittbe jahrlich baur aus zuzah
lenden, Ein Hunderi Rthirn. ,auf die allerſicherſte Weiſe, feſte geſetzt haben.!

S. 52. Der Zweyte „iſt dieferen. Eben zu der Zeit, als ich das Gluck
hatte ein, ſeit. langer als 17. Jahren; von meinen Guthern abgeriſſemge

weſenes, gar anſehnliches Grund Stuck, wieder zurucke zu kriegen, lief,
aus der, an die Republik Holland augrenzenden, ehemahls Sachſiſch Hild
burghauſiſchen, jezt aber Biſchofflich Munſteriſchen, bey NiederWeſel lie
genden, Stadt und Freyherrlichkeit Werth, ein gedruckter Brief an mich

ein, Krafft deſſen ich, ben der,von Jhro Ehurfln. Durchl. zu Colln gna

digſtda) Jn meinen diẽsfallt unter die Feder aenbinenen Buche, „die beſte u. bequehme-

ſte Vorſorge eines rechtſchaffenen Mannes und Vatters; fur ſrine hinterlaſt
ſende Wittbe und Wayien, bey Gelegeuheit des zu Meimar am aſten Mart.
11757. ertichteten hochlöblichen Wittben und Wapſen Fiſci, entworfen,
weerde ich, ohnehiun, balde Gelegenheit haben, meine diedfallßgen Geſinnungen der

Welt oſſentlich naher zu ſagen.



i—

v xuvdigſt privilegirten, Sechzehenten Werthiſchen StadtLotterie, zum Com-
mniſſionair, auf das ſolenneſte conſtituirt, auch, auf eine, zugleich mit uber
kommene, gar anſehnliche Parthie Looſe, zum Collecteur, zugleich mit
authoriſirt ward. Eine Begebenheit, die, ſo klein ſie an fich iſt, gleich—
wohl einen ſo ungemein groſen Einfluß in die Begebenheiten meines biß—
herigen Lebens gehabt hat, auch, meines kunftigen, noch haben wird, daß
ich, von Rechtswegen, behaupte, daß ſie, fur mich, eine der allermerk—
wurdigſten, iſt, und ſtets ſeyn wird! Aufrichtig zu reden: ſo war mir, bey
aller meiner, ſchon auf Schulen mir erworbenen, Geographiſchen Keütniß,
die Stadt Werth, als aus der ich die beſagte Commißion uberkriegt hatte,
ſo gar unbekannt fur beſtandig geblieben, daß ich damahlen, da der Brief
mir uberbracht ward, nicht einmahl wußte, ob dies Werth in der Welt war.
Daiich alſo nicht einſahe, auf welcherley Weiſe, ich, zu der mir aufgetrage—
nen Commißion, auch hur von Weitem, das Allermindeſte, hatte beytragen

helfen: ſo gerieth ich, vielleicht nicht ohne einzigen Grund, auf den Ein
fall, „ob nicht Gott, durch dergleichen, mir ſo gar ſehr unerwarteten, Vor
fall, vielleicht abermahlen, was ganz Auſerordentliches, uber mich gnadigſt
verhangt hatte,? und ich machte, und beantwortete mir, zu ganzen Tagen
hintereinander, immer einerley Frage, „ob ich namlich dergleichen, recht
auf eine beſondere Weiſe mir gewieſenen, Glucksweg, ſo ſchlechterdings,
ganzlich vorbey gehen konne? oder nicht konne,,? Endlich behauptete ich, in
meiner Ueberzeugung, das:Leztre; und ich ward, recht auf Ein Mahl, u.
mit einem ganz unumſtosbaren Vertrauen, einen nicht zu verwerfenden
Wink der Gottlichen Vorſicht, in dieſer mir ſo gar unverhofft aufgeſtoß—
nen Begebenheit, recht mit Gewißheit, gewahr! Kurz, ich faſſete, alsbald,
eiuen Endſchluß, den ich, auf den Fall einer Rechtfertigung, ſchlechter—
dings weiter mit Nichts, als mit dieſem meinem Vertrauen, zu rechtfert—
gen gewuſſt hatte! und ich gerieth, durch dieſen Endſchluß, folglich, durch
die, von Werth aus, mir ubertragene, Comiſſion, recht wider mein Den
ken, bey nahe in eine ganz neue Verfaſſung Nin eine Verfaſſung, mit wel—
cher, unter andern, eine gar genaue Verbindung, faſt mit den ſammtlichen
rotterie Directionen von Sachſen, u. den umliegenden Landern, verknupfft
war; durch welche Verknupffung, ich, in gewiſſe Verhaltniſſe, geſetzt ward,
die es mir nothwendig machten, in das Lotterie Weſen ſelbſten, yinein zu ge—

hen. Jch that dieſes; und, ich verſchrieb mir, ſogleich, die beſten, von Lot—
terie Sachen herausgekommenen, Bucher; Dieſelbigen las ich, und hielr,

F miuit



xLvi
mit ihnen, die beſten, alten und neuen, iunund auſerhalb Teutfſchland be
kannt gewordenen, Plane zuſammen: Undich kam, dadurch, in Umſtande,
nach welchen es mir, nicht gar zu ſchweyr, ward, von dem Lotterie Weſen
ſelbſten, nicht allein einen eignen Tracktat, aufzuſetzen, ſondern auch zu
gleich einige Plane, zu entwerfen, Plaue, von welchen ich Alles geſagt habe,
weun ich, vonihnen, behaupte, daß ich, durch ſie, einen gar namhafften
Vortheil, nicht allein wirklich bereits erlangt habe, ſondern auch, nachſt
Gottlichem GnadenBenyſtande, noch feruer, und vielleicht in kurzem, gauz
ohnfehlbar, einarndten werde. Doch, auch hiervon, wird, der unter der
Feder habende Tracktat (ee), der Welt ebenfalls, und in kurzem, ein noch
Mehreres darlegen—

8. 53. Und, ſo ware ich denn, mit dieſer meiner, nicht gar biß in mein
Dreyßigſtes Lebens Jahr, ſich erſtreckenden, Lebens Beſchreibung, nun end

lich, zum Ende. Denn, von der Beſchaffenheit meines Corpers, und,
daß der zwar, noch bißizt, Gott ſen Preis, nach allen ſeinen Gliedmaſen,
ganz gerade, und ſo ziemlich geſund, dabey aber, weder allzuklein, noch
vielweniger aber allzugros iſt „habe ich deswegen, mit Fleis, nicht viel
Worte zu machen, fur nothwendig erachtet, weil ich davor halte, daß,
bey der Lebens Geſchichte eines, den Wiſſenſchafften, und dem Wohl ſeines
Machſten,ſich aufopffernden, Menſchen, es der ganzen gelehrten Welt gleich-
gultig ſeyn kann, zu wiſſen, was fur Hande und Fuſſe, fur Raſe und Oh
ren, fur einen Oberund Untereib, kurz, fur einen Corper, Dieſer oder
Jener aus ihr, in dieſem Leben, gehabt hat. Von dem Charackter mei
nes Gemuhtes, hatte ich, allenfalls, annoch wichtgere Urſachen, ein Wort
mehr, hier zu ſagen. Aber, auch deswegen,rage ich, vielleicht kein ganz und
gar ungegrundetes, Bedenken, auch nur ein einziges Wort, zu erwahnen.

Denn,ee) Dieſer Tracktate weitlaufigen Umfang (ſo kurz.auch der Tractatan ſich ſelbſt iſt) recht
auf Eins, uberſehen zu konnen: ſo will ich, ſein ganzes Schkelet, hier bekaüt machen. Es
iſt dieſes: „Die neueſte und bequehmeſte Guldeßzrube eines jeglichen Staates; ober,
„die Gerechtigkeit, GemeinMutzlichkeitin. Rothwendigkeit wohleingerichteter offent-
„licher Landesbotterien, Leibrenthen gmnd Tontinen; durch naturliche, gottliche, und
„weltliche Rechte bewieſen, aus der boruhmteſien. alten und neutn Cammeraliſten
„Schrinter. beſtarket, durch die Erfahrung, und die beſten inn- und auslandiſchen Lot
„terien, bekrafftiget, hauptſachlich aber, mit einigen, alle alten und neuen Lotterien

„aar ſehr ubertreffenden, mit noch einmanl ſo viel Gewinnſten als Looſen verſehenen,
„fur dir Landes Obrigkeit aber gleichwohl gar ungleich mehr rintragenden und, nach
Geleaenheit, ins Groſe und Kleine zu brinaenden, Lutterie. und Tontiuendotterie
„auch deibrenthen Planen, unumſtosbar befeſtiget,
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vs XLvirDenn, ich wenigſtens, kanm wich, noch biß izt, nicht uberreden, daß es
(nach der, faſt allenthalbeen eingerißnen, Gewohnheit,) eben allzuloblich ge—
than heiſen konne, wenn mann ſech vornimmt, den, von der Gottln. Weis
heit erhaltnen, Charackter, zwar mit vortrefflichen Zugen, der Welt unter
die Augen zu mahlen, den Beweis ſelbſt aber von dieſer Vortrefflichkeit,
vielleicht biß auf den lezten Augenblick ſeines Lebens, dieſer namlichen
Welt, ſchuldig zu bleiben! da es dochausgemacht iſt, daß, noch nie, einem
Menſchen, am allerwenigſten aber einem Gelehrten, ein Charackter von
Gott iſt ertheilt worden, nach welchem derſelbe, ſchlechterdings, auſerStan—
de ware, der Welt wirkliche, und nur um ſo nutzlichere, Dienſte, zu leiſten, je
mehr er, ſelbigen, nach der Vorſchrifft des Schopffers, zu bilden, und, je
mehr er ihn, nach dieſer Worſchrifft, tagtaglich, mehr auszuzieren, bemuht
war. Gefezt alſo, daß maunn nicht, allbereits itzo,im Stande ware, aus
meinen, ſchon vergangenen, Handlungen, ſich meinen Charackter zu bilden:
So bin ich es gar wohl zufrienen, daß er, biß auf heute, der ganzen Welt
unbekannt bleibt. Daß er aber, eben der Welt, von nun an, bekannt, ja,
auf das allergerauſte bekannt, werden moge: Eben dieſes werde ich, wenn
mein Gott mir, noch ferner, Leben und Geſundheit verleyhn wird, zu einer
meiner allerernſtlichſten und vorzuglichſien Bemuhungen, eben deswegen,
und um ſo viel mehr, machen, je feſter ich den Vorfatz einmahlgefaßt habe,
„den wahrhafften Eharackter meines Gemutztes, durch mich ſelbſten, der
Welt nie anders, als aus meinen Handlungen, gewahr werden zu laſſen..!

ſ. 54. Leite mich alſo, Herk meines kLebens! und ſchutze mich, auch heute, und ſo lang
ich noch lehe, mit Deiner gnadigen MachiHand! und, verleyhe mir, o Gott! Gott, der
Du, von Jugend auf, mein ſo ſehr gnadiger Gott wareſt! auch von nun an, Deinen
Gottlichen Sergen! ſo werdr'iich, auch kunftig, auf einem, Dir wohlgefalligen, Wege,
taglich, einhertreten! ſo werde ich zunehmen, an Alter, und Weisheit, und Gnade, bey
Din und drn Menſchen! ſo wird es mir, nir, am Vermogen gebrechen, zu Deiner Ehre,
und meines Nachſten, beſonders des Nothleidenden, wahrhafftigem Beſten, tagtaglich
mehr Gutes zu ftifften! ſo werden, auch die lieben Meinigen, dieſe Deine ſeegnende
Gnade, durch mich. ferner erfahren! gobalſo,u. Ehre, und Preis, u. Anbetung,
ſey Dir, nochmahien, Gott! mein Erretter! meine Hulfe! mein Schild, u. mein Hort!
miein Gott, auf den.ich, auch izt, voller Zuverſicht, bane Mit Pſalter Spiel,
will ich dir dauken! Jch wilt Lieder, von Deiner Gerechtigkeit, dichten! Jch will Dir Lob
fingen, ſo lang ich noch lebe!

c. e.

—SSo—gar ſehr umſtaudlich, erzahlt habe, verdrußlich: So muß ich, auch dieſes,
unter den ſo unzahligen Widerwartigkeiten meines Lebens, kunſtig, mit

oben



XuLyiii vn b Rooben an, ſetzen! Von Jhrer Allerſeitigen, ſo gar bekaunten, Geneigtheit und
Freundſchafft, ſollte ich aber, ſo Etwas, vielleicht um ſo viel weniger, hof—
fen, je naher Sie, wie ich, ſchon oben, bemerkt habe, aus der Erfahrung
gewahr werden ſollen, daß, eben dieſe Erzahlung der Geſchichte meiner zeit
lichen Wallfahrt, mit der Erfullung des, Jhrer Geſellſchafft gelobten, Ge—
ſtiſſtes, auf das allergenauſie, verknupfft iſt! -Um alſo, Jhre Allerſeitige
Gedult, izt, nicht noch mehr, zu mißbrauchen: ſo will ich, nun,

zu dem, Jhnen gelobten, Geſtiffte ſelbſt, ſchreiten!
ſEinem anſehnlichen Theile Jhrer gelehrten Geſellſchafft, meine Her

ren! iſt namlich, ohnfehlbar, noch im Gedachtniße, daß ich, „auf den Fall,
daß ich, uber lang oder kurz, ohne Leibes Erben, abgehen ſollte, der mir ſo
hochwehrten Teutſchen Geſellſchafft zu Jena, einen Theil meines, von Gott
mir verliehnen, Vermogens zu widmen,„ſchon im Jahr 175 1., den End
ſchluß gefaßt hatte! und, es iſt Jhnen erinnerlich, daß ich, ſchon damahlen,
mit dem Hrn. Profeſſ. Muller, als dem, um dieſe Geſellſchafft ſich, ſchon zu
der Zeit, ſo gar beſonders verdient gemachten, Seniore derſelben, uber dieſe
meine damahligen Geſinnungen, eine Art von Tracktaten zu errichten,
wirklich und wahrhafftig, bemuht war (k) So gernaber, als ich, nur
gedachter. Jhrer Teutſchen Geſellſchafft, dieſe.meine ſo hochſtredliche Nei-
gung, ſchon damahlen, recht im Ganzen hattegewahr werden: laſſen: So
unmoglich ward es mir, gleichwohl, durch eine Menge, mir ganz unverhofft
entgegen gekommner, Verhinderungen, an die wirkliche Erfullung dieſer

meiner damahligen Gelubde, auch nur im Ernſte zu denken! Und, ich muß,
bey der Gelegenheit, aufrichtig geſtehen, daß die, in des nurgedachten Hrn.

Profeſſor Mullers Nachricht von der Teutſchen Geſellſchafft zu Jena,
und

ſf) Jn einem, diesfalls, unterm zten Jan. 1752, von dieſem Hrn. Profeſſ. Muller erhal

tenen, Briefe, druckt ſich derſelbe, unter andern, alſo aus: „Jndeſſen danke ich Jh—
nen, im Namen der ganzen Geſellſchafft, fur Dero, gegen ſie geauſerte, ſo gar gutge
Geſinnung; Und konnen Sie glauben, daß Jhr gefaſſeter Endſchluß Sie nimermehr
gereun ſoil! Jch wunſchte, daß Dieſelben ſo viel Vermogen hatten, daß, aus dem Ver
machtniſſe, eine Donatio inter Vivos, werden konnte: ſo ſollte Dero Name u. Stiff

tung, in der nun bald heraus komenden Geſchichte der Geſellſchafft, gemeldet wer
den. Jn der That erwurben Sich Ew. c., auf die Weiſe, ſo viele Ehre, daß Alles biß
her erlebte Widrige, dadurch, auf Ein Mahl, aufgehobeli wurde! Und, wie ware es?
wenn dieſe Jhre Stifftunag auch wohl alſo erfolgte, daß zwar eine Donatio interVivot,
ſtatt fande, die Geſellſchafft aber ſich reverſirte, die Einkunfte der geſchenkten Grund

Etucke, ad dies vitae, Deneuſelben zu uberlaſſen? ſo genoſſen Sie, noch bey Jhren
Lebzeiten, die Ehre Jhrer Stifftung, und waren auch zugleich der Erſte, der dergleiz

cheu gemacht hatte! u. f.n



—D xurxund den, von eben Demſelben herausgegebenen, Schrifften dieſerSeſellſchafft aus den
ſchönen ſo wohl als den hoheren Wiſſenſchafften, hie und da angetroffenen, Anſpir
lungen (t8), mir akeitit, und, um ſo viehmehr, recht durch mein Heri, giengen, je gewiſe
ſer ich, bey mir ſelbſt, uberzeugt war, daß dieſes mein obgedachtes Gelubde, nicht etwann
gezwungener Weiſe, vder auch nur, auf dieſe oder jene Veranlaſſung, fondern, einzig und
allein, auf meinen inneren ſelbſteigenen Antrieb, Jhnen von mir gelobt ward:

Doch, auch hier, meine cHerren! hat mein Gott mir geholfen! und, Sie kunnen, ſchon
von ſelbſten, erachten, daß, nunmehro, mein Vergnugen, um ſo viel großer und lebhaffter,
ſeyn muſſe, je gewiſſer ich, Jhnen Allen, hierdurch nochmahlen, die Verſichrung ertheile,
ndaß ich, aus der Krafft meines Gottes, mich, nun endlich, in Umſtanden gewahr werde,
„nach melchen ich, mein Jhnen gethanes Gelubde, nicht allein abtragen, ſondern auch zu
„gleich, nach ihrem damahligen Wunſche, ja ſo gar mit einem nahmhafften Wucher ab
„tragen zu konnen, vermogend, und zugleich gern und willigſt bereit, bin,!

Da mein gegenwartiges Schreiben, durch meine LebensGeſchichte, vhnehinn ichon, zu
weitſchweifig, geworden: So will ich, „die Art und Weiſe, wie ich, in dieſe Umſtande, ae
„kommen, nebſt der genauen Verbindung dieſer meiner LebensGeſchichte mit der Erful
„lung meiner Gelubde, auch einer Menge andrer, hier zjugleich mit einſchlagender, und gro
„ſtentheils wichtiger, NebenUmſtande,„mit Jhrer Aller Erlaubniß, auf eine andre Gele
genheit, ausſetzen; und das Geſtiffte ſelbſt, nunmehr, kurzlich beruhren.

„Als ein wahrhaffter Freund und Verehrer Jhrer, ſo gemeinnutzlichen, gelehrten
„Bemuhnngen, gelobe ich namlich, hochgedachten Jhrer teutſchen Geſellſchafft zu Jena,
„unter gewiſſen Umſtanden, (welche Umſtande aber ich, wegen Kurze der Zeit, zu einer an

„derweitigen Unterredung, izt ausſetze, und von denen ich, nur ſo viel, zum voraus, er
„wahne, daß, zu ſolchen, bey nahe nichts weiter, erforderlich iſt, als, daß die Geſellſchafft
„ſie annimmt), von nun an, und, fur den Augen aller Gelehrten, zu einem, auf die Aus
„arbeitung gelehrter Aufgaben zu beſtimmenden, jahrlichen, und beſtandigen Preiſe, einen
vgewiſſen Fond, oder CapitalStamm, einen Fond, der, ob ich ihn gleich, noch biß izt, nicht

G njure) Jn der nurbeſagten, A.1753, von dem Hn. Profeſſ. Muller herausgegebenen, Nach
richt von der teutſchen Geſellſchafft zu Jena, heiſt es, unter andern, ſub pag. 84
alſo: „Ob gleich die Geſellſchafft, vorjert, in die Umſtande noch nicht iſt geſetzt worden,
daß ſie,gleich andern gelehrten Geſellſchafften, jhrliche Preite austheilen, und alſo, Ma
terien zu gelehrtenAucarbeitungen, aufgeben konne: ſo hat ie doch, die gegrundete Hoff
nung, in kurzen, ihre Wunſche, auch in dem Stucke, erfuüllet zu ſehen. Und, in der Ab
ſicht, hat ſie, ihre alsdenn auszufuhrenden Endſchlieſungen, dieſem vollſtandgen Berichte
von ihrer kunftigen Einrichtung, vorlaufig einzuverleiben, kein Bedenken getragen..
Und, in der, den Schrifften der teutfchenGeſellſchafft zu Jena auf das Jahr 1753 vorge
ſetzten, erſten Fortſetzung der Nachricht von dieſer Geſellſchafft leſe ich am

JEnde derſelben, und bey Gelegenheit der Bekanntmachung des, von einem Freunde
der Geſellſchafft, den teutſchen Dichtern, fur das beſte Gedichte auf das zweyte Hun
derjärige Jubelgeſt der Jenaiſchen hohen Schule, ausgeſetzten erſten Preiſes, von
ziwolf Dukaten, nachſtehende SchlußWorte: „Jch wunſche nichts ſo ſehr, als, daß
„fich auch, bald, ein Gonner finde, der, durch einen Preis, auch die Gelehrten im Rei—

che der hoheren Wiſſenſchafften, zu einem gelehrten WettéStreite, auffordere, und, die
„Zuerkennung deſſelben, diejer Geſellſchafft uberlaſſe! Doch, vielleicht geht, dieſer mein
„Waunſch, noch eher, in Erfullung, als Manche vielleicht gedenken, und hoffen,!
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alu beſiimmen/ im Stande bin/gleichwohl ſo anſehnlich ſeyn ſoll, daß, ſogar deſſen Intereſſe,

hinreichend iſt, eine, dem Anſchen und der Ehre der Geſellſchafft nicht unanſtaudige, und
„der wrdigſten Ausfuhrung der aufgegebnen Materie zu ertheilende, Preis Munze,
alle Jahre, austheilen zu konnen. Und dieſer Fond, ſoll, Uß. Zweytens, nicht allein, in

„tiner ordentlichen Donatione interVivos, beſtehen;ſondern es ſoll auch, die teutſcheGeſell
ſchafft zu Jena, das ſammtliche Intereſſe von dieſem StammCapitale, gleich nach dem
diesalls vollzognen Vergleiche, einzig und allein einheben; Ja, ich begebe mich auch

„ſogar, Drittens, des, den Stifftern dergleichen Preiſe zukommenden, auch, von der Ge—
ſellſchafft ſelbſt ihnen (uhn) zugeſtandenen, Rechtes, die jahrlichen Materien zu den Ab
„handlungen, ſelbſt aufgeben zu durfen; Und uberlaſſe alſo, Viertens, alle, hierbey feſte
„zu ſetzenden, Regeln, einzig und allein, dem Gutachten der ganzen Geſellſchafft; Doch

vwurde ich, Funftens, es gern ſehen, wenn mann, die drey allererſteren Aufgaben,
einzig und allein von mir jelbſt, feſt ſetzen lieſe,.

Die gewiſſen Umſtande, meine Herren.! betreffend, unter denen ich, dieſer Jh—
er Geſellſchafft, nurgedachten Fond zu einer jahrlichen PreisSchrifft, gelobt habe, ſol

len Sie, g. G., langſtens, binnen Sechs biß Acht Wochen, auf das allergenauſte er
tahren. Und wird es alsdann, von Jhrer Gelegenheit, abhangen, ob, auf einen, Jhnen
ſchon naher zu beſtimenden, Tag, entweder Sie, auf mein Guth, oder hieher nach Naum—
burg/ durch einige Abgeordnete, zu mir Sich bemuhn wollen? oder aber, ob, auf die
len Tag, ich ſelbſten, mich, in Jena, bey Jhuen einfinden ſoll? u. ſ. ſ.
Die, auf dem TittelBlatte dieſer Schreibens, bemerkte, und

auf das nuchſtfolgende 1758ſte Jahr, von mir feſte geſetzt wordene, Auf
gabe, und dig, fur dieſe Aufgabe, auf dieſes numliehe Jahr ausgeworfnen,
Zureiſe. endlich betreffend: So iſt, meint diesfallßgeSeſinnung. vhungefahr diefe.

Gleich demjenigen Freunde, der lii), fur das beſte Gedichte auf das Zweyte Hundert
jahrige JubelFeſt der Jenaiſchen hohen Schule, zwolf Dukaten, den teutſchen Dichtern
gelobt hat, finde, auch ich, mein allergroßtes Vergnugen, in dem, ſo ungemein glucklich
aufſteigendem, Flore, dieſer mir ſo hochwehrten teutſchen Geſellſchafft zu Jena: Und, auch
ich, wuuſchte, von Herzen, die, unter der Gnade des Allerhochſten, nun ſo gar nah ſeyende,
Fenver, dieſes ſo ſehr hohen Feſtes der Jenaiſchen Akademie, durch meine wenigen Bey
trage, deſto feſtlicher machen zu helfenDie faſt unzahlgen Bemuhungen des wohlſecligen Hrn. Profeſſ. Frankens zu Halle,

die er, iuum Beſten des, damahls zu ſtifftenden, nun aber, durch Gottes Gnadt, in ſeinem
allergroſſeſten Flore ſtehenden, weltberuhmten Halliſchen Wayſen Hauſes, fur nicht gar zu
langer Zeit, anzuwenden beliebt hat, dieſe ſo unzahligen, allezeit aber zugleich hochſtunei

genxk) In der offtgedachten Nachticht von ihr, ſub pag. ga.

teutichen Geſellſchafft zu Jena und deren jetzgen Verſaſſung, in line. Bey welcher Ge
ii) Nach Ausweiſung der, ſchon oben gedachten, erſten Fortſetzung der Nachricht von der

tegenheit, ich mich zugleich, auf die, von den Herren Verfaſſern der /zu Leipzig bey

t.

Joh. Gottfr. Dycken in gr. zro herauskommenden) Bibliothek der ſchonen Wiſ:

J

ſenſchafften und freyen Runſte, geſtifſteten Preiſe, nicht ohne lebhafftes Vergnu—
gen, beſinne; Als von welchen die Leipziger gelehrten Zeitungen aur den Monath

J Auguſt d. J. ſub pat. 549. unter andern alſo ſagen:„So viele vortheilhaffte Ausſich
un nten, die mann lange, in Einer Schrifft verbunden zu ſehen, gewunſcht hat, werden,

J „durchJ



—ee LIgennutzigen, Bemuhungen, ſind ſo bekannt; ſo wie zugleich der, aus dieſen Bemuhungen
ſo gar ſichtbarlich ausgefloſſene, Seegen des allgutigſten Gottes, fur aller Welt Augen ſo
kenntbar, daß ichs, fur ſchlechterdings unnothig, halte, hiervon, auch nur ein Einziqes
Wort, zu erwähnen. Die teutſche Geſellſchafft zu Jena aber, iſt eine, nach ihrer itzgen
Verfaſſung, in der ganzen gelehrten Welt in ſo gar ausnehmendem Anſehen ſtehende, ge
lehrte Geſellſchafft, aus deren, ſeit nicht langer als zo Jahren ſich gegebenen, ſo gar unge-
mein eyfrigen, Bemuhungen, ein ſo vortreffticher Anfang zum Guten, ſchon itzo, entſtan
den, daß ich, nicht ohne Urſache, behaupte, daß, ium allgemeinem und wahrhafftigem Wohl
des ganzen menſchln. Geſchlechts uberhaupt, aus eben dieſer gelehrten Geſellſchafft, viel—
leicht eben ſo viel, wo nicht gar noch ungleich mehr, Gutes, entſtehn wurde, wenn namlich,
nur zum zten Theile jo viele Freunde und Gunner, fich vorfinden ſollten, die, zu der auſer
lichen Aufunahme dieier Geſellſchafft, ſo gar ausuehmend milde Stifftungen, ausſetzen woll
ten, als dorten, durch des Herrn Profeff. Frankens ſo gar gluckliche Ueberredungen, recht
mit Haufen, gelobt worden ſind!

Nach dieſes aottſeeligen Mannes ſo ungemein loblm. Beyſpiele, will ich alſo, Sochſtu.

Zochgeehrteſte Herren! izt einen Verſuch machen, und ſehen, ob, auch fur unſere teut
ſche Geſellſchafft, wo auch nicht ſo ein wirkliches groſes, doch zum wenigſten, ein, nur in Et
was ahnliches, Gluck, von unſerm Gott, vielleicht aufgehaben ſeyn mochte? Und dieſer
Verſuch ſoll darinnen beſtehen:.Dajß ich, fur einen, auf das Jahr 1758 von mir ausgefetzt

„wordenen, dreyfachen Preis, einmahl von 75, ein zweytes Mahl von go, und ein drittes
„Nahl von 25 Gulden, nicht allein, alle und jede Mitglieder unſrer Geſellſchafft, ſondern
„auch zugleich alſe und jede reſp. Gelehrten uberhaupt, uber nachſtehende Aufgabe,/zu
„einem gelehrten Wettſtreite, hierdurch, auf das allerſolenneſte, auffordre;
„Namlich, in einer in tentſcher, lateiniſcher, franzoſiſcher, od. italianiſcher Sprache geſchrie

u„benen, Abhandlung, aufſuchen zu helfen, „in wie weit chriſtliche, zu dem gemein
„ſchafftlm. Wohl offentlicher gelehrterSeſellſchafften gewidmete, Stifftungen,
„fur allen andern, ad pias cauſas gelobten, milden Geſtifften, einen wahrhafften
„vorzug voraus haben,.? Es iſt naturlich, daß der, aus allen Stifftungen ad pias cau-
„ſas entſtehende, Vortheil, kurrlich beruhrt; der faſt unzahlige Nutzen aber, der, aus den
„Bemuhungen wahrhafftig gelehrter Goſellſchafften, fur das ganze menſchliche Geſchlecht
„uberhaupt, ganz ohnfehlbar, entſtehn muß, retht in die Augen fallend, bemerkt; und alſo,

G 2 „durch„durch einen auenehmend ruhmln. Endſchluß, geeront. Wen andere Lander, die Stiff
„tungengroſer Herrn, preiten, durch wolche, jahrlich, ein nutzlicher Wettſtreit unter den

„Gelehrten erregt wird: jo hat Teutſchland Privat Perſonen aufzuweiten, und zwar,
„iezt nicht zum erſten Mahle, die, der Liebe zu den Wiſſenſchafften, ein wadles Opffer
„bringen! Die Verfaſſer unſerer Bibliothek werden, auf gewiſſe Ausarbeitungen aus
„der Beredtſamkeit und Dichtkunſt, Preiſe ſetzen. Sie beſtimmen, vor dies Mahl, zu
„erſt Funftig Rthl. zumPreiſe, ſur das beſte Trauer Spiel uber eine ſelbſtbeliebige Ge
„ſchichte; das, biß zu Ende der Weinmonathes d. J. bey dem Verleger wirdangenom̃en
„werden.. Mit welchen loblichen Stifftungen, z. E. die in des n Lutkens (zu Cop
penhagen u. Leipzig herausgekvmmenen) OGeconomiſchen Gedanken, zu weiterm
vrachdenken eroffnet, Cap.9 angeprieſenen AufmunterungePreiſe oder Ptamien,
welche vermogende Perſonen ihren LandsLeuten, fur nutzliche Erfindungen, verſpre—

then, und inſonderheit auf 8. wichtige Erucke, die der Herr Verfaſſer angiebt, ausſe
tzen iollten, nach Belieben conferirt werden konnen.
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„durch den, aus dergleichen Belohnungen ſolcher Bemuhungen, ganj ohnfehlbar zuerwar
uten habenden, Seegen, allen und jeden chriſtlichen Gemuhtern, beſonders aber unſern ge
„liebteſten Teutſchen, eine Art von Aufforderung, behorig eingepragt werde, an ſolcherley
„milden Stifftungen namlich, (in welchen, oben drein, alle Auslander, unſere Teutſchen,
„ſchon von lang her, merklich beſchamt haben), es, von nun an, nicht langer mehr, gebre
„chen zu laſſen! und folglich, auch Unſerer teutſchen Geſellſchafft, zumahl, bey dem nun her
„annahenden zweyten hundertjahrigen Jubilao ihrer Akademie, diejenige, bey nahe we
„ſentliche, Erforderniß ciner groſern gelehrten Geſellſchafft, hochgeneigteſt verſchaffen zu
„helfen, Krafft welcher, auch ſie, in allen Arten der Wiſſenſchafften, aum die Ausarbeitung
„gelehrter Aufgaben, anſehnliche Preiſe ausſetzen konne; Preite, durch welche, ſowohl die
„Mitglieder, als auch auswartge Gelehrte, zu ſehr wichtgen Entdeckungen, u. Erfindun
»gen, deſto mehr aufgemuntert zu werden, nunmehr einmahl gewohnt ſind,,!

Daß ich die,zu dieſen Preiſen, von mir ausgeworfenen, i5o Gulden, mit allem Vorbe
dachte, in drey Preiſe, zertheilt habe: Das kann mann leicht denken. Denn da, auf die
Art, nicht Eine, ſondern Drey Perſonen, mitPreiſen geeront werden muſſen: ſo iſt es offen
bahr, daß der Liebhaber zu dergltichen gelehrten Bemuhungen, ſich gar ungleich mehr, zum
Wettſireite einfinden werden, als weü, Sie Alle, nur einen Einzigen Preis, u erobern ge—
habt hatten; Davon nichts einmahl zu erwahnen, daß es, ſchon fur ſich telbſten, nicht unbillig
iſt, daß Schrifften, die, der eigentlichen Preisſchrifft, am allernachſten gekom̃en, ja, eben des—
wegen, in offentlichem Drucke, zugleich mit erichienen, gleich den, bey Lotterien faſt allge—
mein werdenden, Pramien, wenigſtens einen Theil von dem Preiſe, fur ihre Muhe, erhal
ten. -Eben deswegen aber werden, die ſamtin. ralp. Herren Gelehrten, mit ihren allerſei—
tigen Streitſchrifften, ſich, um ſo viel weniger, iu verabiaumen belieben, je feſter ich, darauf,
beſtandig beliehn werde, daß, die Zuerkennung dieſer Drey Preiſe, an dem, in dem nachſt
folgenden 1758ſten Jahre, Gottgebe glucklich! u. im Friede!hereinbrechenden, zweyten Hun
dertjahrigen JubelFeſte der Jenaiſchen hohen Schule, und nicht eher, und nicht ſpater,

geſchehn muß! Sebhen Sie, Alleſam̃t Hochſt und Hochgeehrteſte Herren!
dieies ſind, in Auſehung der, Jhrer gele yrten Gelellſchafft gewidmeten, gedoppelten Stiff
tung, meine etwanuigen ohnmasgeblichen Einfalle. Haben Sie, wie ich nicht zweifle, hie
oder da, annoch einige gegrundete Ver eſſrungen anzubringen: ſo bin ich, auch dieſes, gar
gern iufrieden; denn ich uberlaſſe, uberhaupt, Alles, was hierbey etwann mit einſchlagen
mochte, einig und allein, Jhrer Allerſeitigen bekannten weiſeſten Einſicht.

Daich alio, zu deſto mehrerer Ueberzeugung, von der Wahrheit und Aufrichtigkeit, auch
dieſer, zu Jhrem wahrhafftigen Beſten abzielenden, Stifftung, die allhier angebogene

ſchrifftliche Verſicherung uber die obgedachten 150 Gulden ,jugleich mit, allhier
abſende: So iſt mir, auf dies Mahl, Nichts weiter ubrig, als etwann noch dieſes, „daß
„ich, Sie Allerſeits, bitte, wegen der, in ihren gelehrten Zeitungen zu veranſtaltenden,
„Ankundigung, dieſes meines obbemeldeten Dreyfachen Preiſes, gleich nach Enpfang
„dieſes Schreibens, auch nicht einen Augenblick Zeit zu verliehren..

Jch beharre, mit der ununterbrochenſten und wahrhaffteſten Achtung, itzo und ſtets,

Meiner allerſeits hochſt u. hochgeehrteſten Herren,
Naumburg, in Sachſen, ſtete aufrichtigſtergebenſter

am aaſten det Herbſtonather i757 Freund u. Diener
Benjamin Gottfried Reyher.

vανναανα
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